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Ein Telegramm des Oftbundes an den Reichskanzler.

Die Bundesleitung des Deutschen Ostbundes hat an

sHerrn Reichskanzler Dr. Brüning das nachstehende
Celegramm gesandt:

»Ja tiefster Gmpörnng iiber die seit Monaten sich häufenden
polnischen Herausforderungen Deutschlands nnd in feelischer Sr-

schiitternng iiber die ungeheuren Drangsaliernngen und
die jeder Beschreibung spottende Massenwahl-
entrechtnng der Deutscher-in Polen bitten wir dringend
anasfnahmem welche Sühne
der vielen vorgekommenen liberfälle .

nnd Verbrechen sichern, den Ge- ;

schädigten entsprechende Entschä- -

dignngen gewährleisten, die vor-

gekommenen Wahlentrech-
t u n g e n einwandfrei feststellen,
ihre Folgen beseitigen nnd
die Wiederholung gleicher
Vergewaltigungen der

elementarsten Minder-

heitenrechteverhiiten.
Wir bitten ferner, nachdciicklich

dafiir einzutreten, dass der V ö l k e r-

b u n d nicht nnr in Ostoberschlesien
dem Genfer Abkommen zu voller

Geltung verhilft, sondern auch sonst
in Polen der deutschen Minderheit
ihre verbrieften Rechte sichert.

Zugleich erbitten wirMasknahmen
gegen die unansgeselzte sy-
stematische dentschfeind-
liche Hehe der politischen
V l ä t t e r diesseits und jenseits
unserer 0stgrenze.

Die Mitglieder unserer rund
500 Ortsgrnppen im Reich teilen die

Grregung des Dentschtums
im Osten wie der gesamten
deutschen Offentlichkeit
und fordern schnelle Hilfe nnd

schärfste Abwehr.«

Zugleich hat sich die 0stbund-
leistung in dieser Angelegenheit
mit Cingaben an Herrn Reichs-
präsidenten v. Hindenburg,
an den Völkerbund in

G e n f, dem sie ein längeres
Celegramm mitschärfstem Pro-
test und entsprechenden Forderun-
gen zugehen lief-, und an den Die Schneekoppeliboßms im Riesengebirge.

Weitere Protest-Kundgebungen
Die Oftdentsche Arbeitsgemeinjchaft

mit den Landes-s bzw. Ortsgruppen des Deutschen 0stbundes, des-Ver-
eiins heimattreuer Ost-s und Westpreufjem Vereins der Danzi-g-er.
Reichsbsunsdes der Posener, der Vereinisgten Verbände heimattreuer
Oberschlesier, des Vereins hemmt-liebender Hultsrhiner, des Deutschen
0stcnarkenvereins, der GrenTmansnschaft Altpreufjem der Landsmann-

schaft Gilacia und der Landsmannschaft Oberschslesien in Vreslau haben
an die cZieirhsresgierung das nach-stehende Celegrainm gesandt:

,

»Die Cntrechtungen
f

nnd Ve-
i drücksungen der Deutschen in Posten,

ins-besondere bei den letzten Wahlen,
in den Deutschland entrissenen
Landesteilen haben tiefe Ginpörung
in allen unseren östlichenGrenzkreissen
bei der Bevölkerung aus-gelöst Wir

haben als Heimattreue stets mit

friedlichen Mitteln in

Treue, Ruhe unsd Disziplin
um die Wiederherstellung
der alten Grenzen unserer
geliebten Heimat gerun-
g en und werden dies auch weiter im

Bewusstsein unserer guten, gerechten
sache tun. Die neue Lage des
D eutschtums ist infolge der an-

dauernden Bedrückung-s-
masznahmen derart, dafz ein

Zusaincnenbrnch der deut-

schen Kult-urgekneinschaf-
ten Zu befürchten steht, wenn

das deutsche V o l k und seine
Regierung nicht mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln rette nd

ein-greift. Deshalb fordern wir von

der Reichsregierung, das)
sie, ihrer hohen Verantwortung sich
bewußt, aus rechtlichen und sittlichen
Gründen das deutsche Volkstuni jen-
seits der Grenzen schützen wird.«

Der Kyffhäuserbund der

deutschen Kriegeroereine
hat sich in der gleichen Angelegenheit
mit nachfolgender Cingaibe an die

jReicbsreigierung gewandt:
»Die an Z Millionen ehemaliger

i» Soldaten umfassen-de Krieger-dereins-
Organisation weist- entsprechend ihren

"««« oaterländiiskhen Auf-gaben in tiefer
CH« GottüsHmchs Cmpörung auf die schinakhoollen

Maßregeln hin, mit denen der

kä jdgntgn der Gemj’ks ten Die fehle-fischen Gebirge -(öser-, Riesen-»Waldenbnrger, V e r n i ch t u n g s k a n1»pf g e g e n

Xomjmissionfür OberlchlleåenEulen-, Glatzer und Altvatergebirge) sind wegen ihrer a s D e u t s rht n ni c n P o l e n

« ’ Höhe (900 bis 1600 m) und des kontinentalen Klimas in im m e r st e i g e n d e in M a f) e

Herrn C a l o n d e r in Kutte-

«witz,gewandt.
Schlesiens ausgezeichnete Wintersportplätzebis tief in den

Frühling hinein.
geführt wird. liber eine Million

Deutscher ist bereits aus den eve-
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inailigen deutschen Gebieten ver-drängt worden. Bei den polnischeii
Wahlen sind die Führer der deutschen Minderheiten ihres Wahl-
rechts beraubt oder vershaftset worden. Rücksichtslos werden deutsche
Schuilen vernichtet. Die Freie Stadt Danzig wird sgstematiiskh
erdrosselt. Es ist schon heute offenkundig, daß durch den haßerfiillten
poslnischen Fanatismus, dessen nächst-espolitisch-es Ziel Ostpreußeii ist,
nicht nur in Poslen, sondern auch im Reiche das Deutschtum, s-a»sog·ar
der Friede Europas schwer bedroht wird. DerKgffhauser-«
bund bittet daher dringen-d, der Reichskanzler wol-le dahin wirken,
daß deutscherseits die aus dem Völker-bund sich ergeben-den Moglich-

keiten mehr als bisher ausgenutzt werden. Die eiinsesitsigeEntwaffnung
Deutschlands inmitten überstark gerüstseterfeindlich gesinnt-er Rach-
barn wird immer mehr zii einer direkten Kriesgsgefashr, denn ssie ist
Anreiz zu den geschildert-en d a u e r n d e ii R e ch t s b r u ch e n ,

denen Akte krieigerisscher Gewalt leicht folgen können. Unsere
Wehrlossigkeit bedroht unsere niatsivnale Existenzl«

Auch der Stahlhelm verlangt das Eingreifen der Regierung.
Der Bundesvorstand des Stahlhelsms nahm in einer am 16. November

in Mag-deburg abgehaltenen Sitzung folgende Entschließung an:

»Seit Wochen werden die D e utschsen in Polen wieder in

gesteigertem Maße mißhandelt und. verfolgt. Die Ver-
bände der Aufständischen sind unter Förderung durch die

polnische Regierung ni o b i l i s i e r t worden. G e iv a lts a m e

Libergriffe auf deutschen Boden, wie im Jahre
1921, drohen. Größte Sorge hat die deutsche Grenzb-evolke-
rung darob ergriffen. Zusammen mit der gesamten deutschen Grenz-
beoölskeruiig fordert der Stahlhelm, daß die Reichsresgierung sofort
Maßnahmen trifft, uin eisne Wiederholung polnischer liberfälle wie

1921 mit aller Sicherheit zu verhindsern.«
Der schlesische und der oberschlesische Stahlhelin haben Celegramme

mit der Bitte um Hilfe an Hindenburg gesandt.
Der Reichsparteivorstand des Zentrums

«

hat in einer Sitzung in Berlin nach Ausführungen des Abgeordneten
Prälat Ulitzka über die Berfolgungen der Deutschen in Ostober-
schlesien folgende Entschließung angenommen:

'

»Der Reichsparteivorstand des Zentrums hat von d en uner-
hörten Cerrorakten polnischer Kreise gegen die

Deutschen in Ostobersrhlesien zur Unterdrückung ihres
deutschen Volkstums und zur Vergewaltigung ihrer durch Verträge
verbrieften Rechte Kenntnis genommen. D e r, R e i ch s p a r t e i -

vorstand erhebt vor der ganzen Welt feierlicheii
P ro t est gegen diese der deutschen Minderheit angetane Unbill,
versichert die betroffeiien deutschen Bolksgenossen seiner aufrichtigen
und hilfsbereiten Teilnahme und e r w art et v o n d e r R e i ch s -

regierung alsbald Maßnahmen zur Erreichung
einer entsprechenden Wiedergutmachung fiir die

Geschädigten und zum Schutze der Deutschen in

PolenfiirdieZiikurift.«
«

Wir begrüßen es, daß der Reichsparteivorstand des Zentrums eine

so scharfe Sprache gegenüber den polnischen Exzessen gefunden und sich
so energisch an die Reichsregierung gewandt hat mit dem Verlangen
nach Wiedergutniachung fiir die Gesehädigten und Schutz der Deutschen
in Polen fiir die Zukunft.

Dsie Z e n t r u m sf r a k t i o n hat am 25. November in Gegen-
wart des Reichskanzlers auf Uslitzkas Anregung eine Inter-

pellation beschlossen, die dsie Regierung zu energischem
E i us ch r e si t en a-uffordert.

"

Die deutschnationale Reichstagsfraktion
hat ebenfalls energisches Eingreifen der Regierung und schnelle Ein-

berufsung des AsuswärtisgenAusschusses verlangt.
Die Deutsche Staatspartei

hat im preußischenLandtag eine G r o ß e A n f r a g e eingebracht, in
der ausgeführt wird:

Der C erro r, unter dein die deutsche Bevölkerung Polens seit
dein Verlust der deutschen Ostgebiete leidet, hat im Laufe der letzten
Wochen ein völlig unerträgliches Maß erreicht. Die Behinderung
der polnischen Staatsangehörigen deutscher Rationalität in der Aus-

iibuiig ihres Wahlrechtes, die Cerror- und Boykottakte
im ehemaligen Westpreußen, Posen und Oberschlesien, die sich bis zu

bestialisschsen Roheitsakten gegenüber Angehörigen des deutschen
Volkstums gesteigert haben, zeigen, daß die durch die Grenzziehung
des Versailler Diktats bedingte politische

·

Lage im östlichen
Mitteleiiropa unhaltbar ist. Es wird gefragt, ob die Staatsregierung
gewillt sei, auf die Reichsregierung dahin einzuwirken, daß d e r

deutsche G e s an dt e in W a r s ch a u unverzüglich beauftragt
wird, von der polnischen Regierung mit allem Ernst und Rachdrurk
die Sicherung des Lebens, Eigentums und der Mei-
n ii n g s f r e i h e it der deutschen Bevölkerung in Polen sowie
Seh adenersatz fiir die zugefügte Unbill zu verlangen. Ferner
wird im Auskunft·ersucht,ob die preußische Staatsregierung auf die

Reichskegierungeinwirken wolle, daß dem Generalsekretariat des
Volkerbiindes unverzüglich eine Deukschrift iiber die Vorgänge der

letzten «Wocheuin Polen vorgelegt und diese bei der nächsten Tagung
des Volkerbundsrates in einer den Lebensnotwendigkeiten des deut-

sxhenVolkstums in· Polen entsprechenden Weise behandelt -wird. Die

Staatsregierung ivird gefragt, ob sie bereit sei, dem Landtag oder
einem Ausschuß so schnell wie möglich iiber die Vorgänge in Polen
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und iiber die von der preußischen Staatsregierung
und der Reichsregierung ergriffenen Maßnahmen
zu berichten.

Die nationalsozialistische Fraktion
hat im Reichstag einen Antrag ein-gebracht,wonach die Reichsregierung
,,umgehend die erforderlichen Maßnahmen ergreifen soll, um aus dem

Millionencheer der männlichen Arbeitslosen einen fr e i w i lilig e n

Grenzschutz von mindestens 100000 Mann zur Abwehr
p o l n i s ch e r li b e r g r i ff e längs der deiitlch-pvln·i»srheiiGrenze
a-ufzuist-ellen«.

Einberufung des Auswartigen Ausschusses.
Zn Anbetracht der skandalösen Vorgänge in Pollen, die eine

Knechtung und Schändung der dort lebenden Deutschen darstellen,
beabsichtigte der Vorsitzende des Auswärtigen Ausschusses des Reichs-
t-aiges, Abg. Dr. F r i ck, diesen Ausschuß einzusberufen. Auf Er-

suchen des Reichsaußeirministers ist die Einberufung bis zu in

nächsten Dienstag zurückgestellt worden, da der Minister
noch wichtige Bericht-e erwartet.

Die natiosnaslsoziialistischeReichstagsfrasktion wird über diese Frage
eine öiiterpellation ism Reichstag-e einbringen.

Der schlesischeLandesverbaud der Deutschen Volkspartei
hat isn einem Tellegraimm an Dr.Eurtius entschiedene Stellungnahme
verlangt. Der Schluß des Teilesgramms lautet: ,,Erreguing an der

Grenze über die aller Zivilissation hohnsprechenden Schandtateii auf-.-
riihrerisscher polnischer Elemente wächst fortgesetzt E n e r g i sch e ,

deutsche Schritte könnten Beruhigung herbei-i
s ii h r e n.«

»

Die Ostsragen sind keine Parteifragent
Ein-gaben an die Regierung liegen auch noch von einer großenAnzahl

ander-er Verbände und Vereine vor. Sie spiegeln sämtlich die

außerordentliche Erregung wieder, die unser ganzes
Volk wegen der Deutschenoerfolgungen in Polen
e r g r i ff e n ha t. Wir hoffen und wünschen,daß das deutsche Volk
in dieser Frage einig und geschlossen bleibt und die Parteien
sich nicht durch Erwerkung von Zwietracht an unserem Bolkstum ver-

sün-di-gen.Dsise ,,Vvssische Zeit-ung«bersürchtet,daß die rsechtsgerichteten
Kreise sich einseitig dieser Angelegenheit bemächtigenkönnten.

Hier haben wir die Gefahr, die in solche-n Dingen immer droht:«
daß v at e r l ä n d i s ch e- Fragen zu P a r t e i fragen gemacht werden,
eine Gefahr, der wir Ostmärker uns entgegensteminen müssen. Im

übrigen ist aber auch die »Vossische Zeitung« der Meinung, daß
die R egie ru iig unter allen Umständen die Angelegenheit
eiiergitsrh betreiben muß. Cut sie das, so wird die Erresgung im Volke

zwar nicht verschwinden, aber nach-lassen und andere Formen annehmen.

Eine Erklärung Ealonders.
Die Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberschlesier, der Deutsche

Evangelische Volksbund Oberschlesiens und der Oberschlesische Kultur-

verband haben einen offenen Brief an Ealonder mit schärfstemProtest
gerichtet, in dem es zum Schluß heißt: »Wir bitten Sie, beim Völker--

bund,»dementweder die Macht oder der Wille-fehlt, die Minderheiten
zu schutzen, dahin zu wirken, daß der Fehlspruch der Botschafterkoii-
ferenzgut gemacht und 0sto b ersch l esien dem ihm kulturell, wirt-
schaftlich und national verbundenen Deutschland zurückge-
geben werde. Rur auf diesem Wege kann die in bedrohliche Rähe
geruckteKri«egsgefahr, hervorgerufeii durch die Aufständischen
und ihre amtlichen Schützer, beseitigt werden«

Diese an sich berechtigte Forderung ist o n d i e falsch e A d-r e s s e

gerichtet. Ealonder antwortet in einer öffentlichen Erklärung:
»Hu der Presse ist ein an mich gerichteter Offener Brief ver-

schiedenerdeutscherVerbände veröffentlicht worden, in welchem ich
zur Erfüllung meiner Pflicht ermahnt werde. Ich sehe mich nicht
veranlaßt,darauf irgend etwas zu antworten. Die deutsche und die

polnischeMinderheit haben auf meinen Schutz stets zählen können.
Im gleichen Schreiben werde ich ersucht, dahin zu wirken, daß
PolnischkOberschlesienan »Deutschlandzurückgegeben werde. Diese
das Pflichtgefuhl des Prasidenten der Gemischten Kommission ver-

letzende»Ziin1utung»weiseich mit Entrüstung zurück. Die jetzige
Grenze ist selbstverständlichGrundlage meiner Mission.«

Masseuproteste der Bevölkerung in Gleiivilz und Ratibor.
Am 24. Rovember traten in Gleiwitz die Fraktionsfiihrer des

Stadtparlaments zusammen, um zu den A-usschreit-ungen,die in Ostober-
schlesien gegen»Deutscheverübt worden sind, Stellung zu nehmen. Es

wurde e in m utig beschlossen,für den kommenden Sonntag die gesamte
Bevolkerung der Stadt Gleiivitz zu einer Protestknndgebnug auszuruseii.
Um ll Uhr wird diese Ku-ndsgebunsgauf dem Ringe beginnen. Rechts-
anwaslt Kaffanske wir-d eine Ansprache halte-n und darauf eine

Entschließung zur Abstimmung stellen. An dieser Kundgebung
wer-den sich samtliche politischen Parteien und die drei
hier vorhandenenG e iv e r k srh a f t e n beteiligen.

So ist es richtigl Der Schutz des Deutschtums im Osten muß die:

Sache aller Parteien sesinl ön Ratisbor findet am Sonntag eine
gleich-e Kundgebung statt.

Dr. Urbauek fiir eine feste Polenpolitik.
Der Land-rat des Kreises Beuthen-Tarnoswitz und friihere deutsche

Abstimmungskommissar in Oberschlesiem Dr. Urb an ek, stellt in der
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150 Glideutlche Heimatkalender für 1931
hat die OrtsgruppeRahden (Westfalen) bereits vertrieben und 15 nachbestellt.

Das ist ein außerordentlich erfreulicher Erfolg nnd stellt eine vor-

bildliche Werbetätigkeit fiir deu.Deutschen Ostbund und die von ihm
vertretene große ostdentsche Sache dar.

»
Wenn ein solcher Erfolg einer verhältnismäßig kleinen Ortsarnppe

finöglich war, so hoffen wir, daß dies unsere größeren Ortsgruppen
: anspornt, in gleicher Weise tätig zn sein, nm unseren Ostdeutschen
fHeirnatkalender nicht nur unter den Mitgliedern, sondern-
"vor allein auch, wie es die Ortsgruppe Rahden getan hat, unter

Richtostwärkern in weitgehende-u Maße zu ver-

oberschlesischen Zentrumspresse in einer Auslassung fest, d aß Pol en

mit den oiehischen Ausschreitungen in Ostoberschslesien die o f f e n e
-

Feindschaft eindeutig erklärt habe. Urbanesk stellt dazu
«"-,zwei Forderungen auf: l. Keine Vergeltung an den polnisch-

jdenkeniden deutschen Staatsbiingerw 2. A sb e r alle E ne r g i e

treiben, um so fiir die sache unserer alten Heimat
z n w i r k e n.

»Der ,,0stdeutsche Heimatkalender« findet überall

großtenAnklang- weil er in Wort und Bild reichhaltiges
hochmteressantes Material über den ganzen Osten bietet.

Der Ladenpreis beträgt t,50 M» der sich beim Nachweis der
Mitgliedschaft für Ostbündler auf 1,20 M. lznziiglich zo Pf. für Porto
bei Versand nach anßerhalbs ermäßigt. Ortsgruppen

·

erhalten fiir
größere sammelsendtngnweitere Preiserutiißigung.
nach außensp Keine schwache Haltung zeigen. Wer

Ietzt Schwache zeige, ermuntere die Polen zu neuen Greueln und mache
sich mitschuldig

Dr. Urbanek wendet sich zum Schluß gegen den Vollzug des deutsch-
polnischen Liquidationsabkommens.

Die Reichsregierung greift ein.
Das Kabinett hat beschlossen, sofortige Einberufung des Bdlkerbundrates zu beantragen.

«

Das Reichskabinett hat sich am 24. cNovember mit- den unerhörten

Vorgängen in Polen beschäftigt, vor allem mit »den dauernden An-

griffen der politischen Aufständischen auf Vertreter der deutsch-en
»Mi«n-derhieit,mit der Bedroshung des Lebens der Deutschen in Ost-
Obevschlesien unid mit dem ungeheuren W-a-hlterror, der gegen die

lDeutschen ausgeübtwurde. Das Kabinett hat nicht gleich feste Beschlüsse
gefaßt. Es hat aber den deutsch-en Generalkonsnl in Kattoiw·itz,Frei-
herrn von G riinau, beauftragt, an den Orten, an denen die Auf-
stänsdischenganz besonders gegen die Deutschen gewütet haben, Fes-
stellungen zu mach-en und darüber idem Außenmiinilsterin Berlin Bericht

« zu erstatten. Das Kabinett wird dann zu neuen Beratungen zusammen-
treten. Herr von Grünau hat schon am 25. November in Berlin
der Reichsregiisersung üiber die Terrorakte lder Polen gegen die deutsche
lLIiIindesrheiit Bericht erstattet. Der umfangreiche Bericht enthielt so
viel eiinsdeutige Tatsachen, daß die Reichsregtiesrung nunmehr entschlossen
ist, auf Grunsd von § 72 des dientssch-polnsischenAbkommens, der identitsch

» ist nrit § 12 des allgemeinen Msiniderheitenabskosmmens, unverzüglich
beim Völlterbnnd vorstellig zu werden« In einer neuen Sitzung des
Kasbinetts in ider Dienstagnacht ist beschlossen worden, bei-m Völker-
"·l)und Protest einzul-egen, die sofortige Einberufung des Völker-

bundrates zu verlangen unid in einer Denkschrift für Genf das

skandalöse Treiben gegen die deutsche Minderheit in Polen zu schildern.

In dem Paragraphen, auf den die deutsche cRegierung sich stützt,
erkennt Polen ausdrücklich an, daß Deutschland das Recht-habe, in

jede-m Fall einer Verletzung des Asbkommsens sich an den lekerbund

zu wen-den und daß dieser befugt sei, die ihm notwendig erscheinenden
Schritte zu ergreifen.

Der Bann isstalso gebrochenl Die Reichsregierung ha n d e lt nicht
nur, sondern sie macht der dffsentlsichskeitauch M itt ei l u n g darüber

Daß sie zunächstbezüglichder blutigen Deutsschenverfoslgungesnin Ost -

oberschlesien ei-ngreift, ist verständlich, weil dort die Mitglieder
der Aufstänsdischen-Vevbän«dein besonders verbrechersischser Weise ge-
haust und Tatsachen geschaffen haben, die sich leicht nachprüfen lassen.
Wir betrachten es aber als selbstverständlich,daß die Reichsregierung
sich auch der Deutschen in den übrig-en Teilen Polens
annehmen und bei dieser Gelegenheit eine gründliche Ab-

rechnung mit Polen halten wird, bei der auch die sonstigen
Herausforderungen Deutschlands, wie die ständige
polnische F-liiegersp-ionage, die Eutziehung der Schsank-
konzessionen der deutschen Gast- und Hot-elw:irte »in Polen und ähn-
liche Ding-e nisit bereinsigt werden. Der deutschen Regierung wie der

deutschen Offentlichkeit liegt es fern, sich sin die innierpolitsisfchen Ver-

hältnisse Polens einmitschesnzu wollen. Die Polen mögen unterein-
ander machen, was sie wollen, das soll uns wenig kümmern. Hier aber

handelt es sich um die Wahrung der elementarsten
Miin d erheiten rech te, und zur Wahrung der letzteren ist die

deutsche Regierung nicht nur befugt, sondern gern-der verpflichtet-
Sie hat von diesem Recht bei cden Völkevbundtagungen in Genf regel-
mäßig Gebrauch gemacht und muß das erst recht tun jetzt, wo die

Bergewaltsigung der deutschen Minderheiten in Polen einen Grad und

Umfang erreicht hat, wie das noch niemals der Fall war.

Helle Empörung auch in der Presse.
In der ganzen deutschen Presse, von den nationalsozialistischen

Blättern bis zu den kommunistischen, spiegelt sich die ungeheure Em-

pörnng wieder, die das ganze deutsche Volk wegen der schändlichen
Vorgänge in Polen erfüllt. Die ,,Dentsche Allg. Zeitung« (Rr. 549)
schreibt u.a.: »Es geht mit Polen nicht mehr so weiter wie bisher.
Die schändlichenund unerhörten Terrorakte in Ost-Oberschlesien, der

blutige Ausrottungskampf gegen alles Deutsche in

diesem angeblich unter dem Schutz des Völkerbundes stehenden Gebiet

haben Formen angenommen, die selbst fiir polnisrhe Verhältnisse un-

erhört und fiir das Deutsche Reich nicht mehr erträglich sind. Die in-

ternationale Offentlichkeit muß gegen diese schmählicheBergewaltigung
ausgeruer werden. Der Beweis ist zum hundertsten Male erbracht,
daß an der deutschen Ostgrenze nnhaltbare nnd lebensgefährliche Zu-
stände bestehen, deren Änderung im Interesse des Weltfriedens dringend
geboten ist Wir fordern die Reichsregierung auf, mit größter Be-

schleunigung zunächsteinmal die Schritte in Genf zu tun, die die»kul-
turschänderischen Ausschreitungen des organisierten
polnischen Pöbels notwendig machen. Niemand kann garantieren, ob

eines Tages, wenn man den Dingen ihren Lauf läßt, nicht»derAugen-
blick eintritt, in welchem die Leidenschaften nicht mehr gezugeltnverden
können. Die grenzenlose Verachtung, die die von der Polizei ge-
duldeten polnischen Horden in Obersrhlesien den einfachsten Menschen-
rechten bezeugen, fordert ihre Sühne. Die Verwaltung des Volkers

bundes kann sich nicht länger der Duldung übelster Ausschreitungen
schuldig machen. Das deutsche Volk verlangt von der Regierung so -

fortiges, riicksichtsloses Einschreiten auf diplomatischem
lVZege Demarchen in War-schau haben nicht den geringsten Zweck
mehr. Es muß in Genf gehandelt und von der Tribiine des Bälker-
bundsrats, der an der Grenzziehung in Oberschslesien mitschuldig ist,
ein politisches Vorgehen gebrandmarkt werden, das nicht mehr länger
hingenommen werden kann."

»

Die ,,Berliner Bärlein-Zeitung« (Rr. 548) schreibt unter der Liber-

schrift ,,Rettet das Deutschtum in Polent« in gleicher
Vzeism »Was sich in den uns entrissenen Gebieten, besonders in Ost-
vberschlesien, ereignet hat, spottet jeder Beschreibung nnd kann nicht
länger von uns hingenommen werden . . . . Männer, Frauen und
Kinder werden überfallen, in ihren Wohnungen belagert, mißhandelt,
in die Wälder verschleppt, verstümmelt, erschlagen und wie Hunde ver-

scharrt. Zehntausende von Deutschen verbringen ihre Tage und Nächte
in namenloser Angst vor den Räubertruppen des pol-
nischsen Volkes, das uns überhaupt erst seine staatliche Existenz ver-

dankt. Alle diese U n g e h e u e r l i ch k e it e n vollziehen sich vor den

Augen einer Welt, deren maßgebende Staaten die Macht besitzen
würden, um mit einem Wort allen polnischen cRuchlosigkeiten ein

Ende zu bereiten. Aber die satten und selbstzufriedenen Herren der

vormalsigen Entente lassen es sich am Gestade des Genfer Sees und in

ihren Ministersesseln wohl sein und wünschen nicht, in ihrer-Ruhe ge-

stört zu werden. Pflicht der deutschen öffentlichkeit und ganz besonders
der deutschen Regierung ist es jetzt endlich, die Selbstzufriedenen wach-
znriitteln und ihnen in die Ohren zu schreien, daß die Geduld des

deutschen Volkes ein Ende hat. Es ist durchaus bezeichnend, daß.aus

Ostoberschlesien immer wieder die verzweifelte Mahnung zu uns heruber-
schallt, an der Organisiernug von Selbstschntzverbändenmitzuarbeiten,
da man nicht weiß, was die von Pilsudskis Hysterie angesteckten und
vom Vlutrausch besessenen polnischen Banden morgen tun wer-

d en , wenn es ans polnischem Gebiet, in den Hütten der verschüchterten.
mißhandelten, zusammengebrochenen und zerschlagenen Minderheits-
deutschen nichts mehr zu tun gibt . . . . Es muß sofort dem V ölker -

bund gesagt werden, daß das Gefäß des deutschen Zornes eines

Tages überlausen kann und daß der Völkerbund die Verantwortung
für alles trägt, was dann geschehen kann. Wir werden uns dann, und

zwar sehr bald, die Frage vorilegen müssen: w a s ha b e n d i e zah l -

reichen Polen in Deutschland, deren Freunde sich
als Henker an wehrlosen Deutschen betätigen, noch
zusnchen?«

»

Der demokratische ,,Berliner Börsen-Eonrier« (Rr. 548) aber-
schreibt seine ergreifenden Schilderungen ,,D i e D e utsch e n in

Polen rechtlosl Was tut die Reicl)sregierung?« Er

führt in diesem Artikel aus: ,,D i e D e u t sch e n »O st o b e r»-
schlesiens werden zur Verzweiflung getrieben. Sie

sind in einer Weise entrechtet, wie höchstens noch die unglücklichen,von

polnischer Soldateska ,,befriedeten«Ukrain-er, sonst wie keine Minder-

heit auf der ganzen vom Välkerbund angeblich betreuten Erde«
Das Blatt sprichtweiter von ,,beispielloser Barbare1« und

schließt: »Man muß sich fragen, ob dem deutschen Volk und sogar dem

gerecht denkenden Ausland die Geduld zugemutet werden darf,- den
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langsamen Instanzenweg der Beschwerde an den Genfer Minderheiten-
ansschufz zn gehen. Ob nicht ein unmittelbarer, sehr nachdrürklicher
Schritt der Reichsregierung in Warschau und, unbeschadet dessen, ein

Antrag anf Zusammenberufung des Völkerbundsrates zu einer Sonder-

sitznng am Platze ist. Mit leidender Mihbilligung der polnischen Un-

geheuerlichkeiten ist es heute nicht mehr getan.«
Das ,,Berliner Tageblatt« (Rr. 554) überschreibt einen Artikel

,,Polnischer Terrorsieg«; der »Tag« (Rr. 280): »Die Schseinwahlen
in 0stoberschlesien«; die »Dentsche Tageszeitnng« (Rr. 553): ,,Asien in

Europa«; der ,,Hannoversche Kurier« (Rr. 542): ,,Gewalt vor cRecht!«;
die »Magdeburgische Zeitung« (Rr. 634): ,,Polens Frechheit gegenüber
dem Deutschtum«;die»Eisenacher Tagespoft« (Rr. 272) ,,Triumph der
Gewalt und des Betruges«; der ,,Hamburgische Korrespondent«
(Rr. 547): ,,Deutsche von Polen unmenschlich miszhandelt«.

Der »Vorwärts« veröffentlicht in Ar. 549 einen langen Leitartikel
unter der liberschrift ,,Europa unter Anklagel Die Mächte
sind mitschuldig am Pilsudski-Kurs«. Er schildert die

Zustände in Polen und versichert, dasz »die verzweifelten Hilferufe aus

diesem ehemals reichsdeutschen Gebiet niicht ungehört verhallen sollen«.
Er verlangt Eingreifen des Völkerbundes und fährt fort: ,,Hat man

sich m den europäischen Kanzleien schon Gedanken darüber gemacht,
welche unabsehbaren Komplikationen entstehen können, wenn im Grenz-
gebiet auf deutscher Seite Elemente, die ebenso nationalistisch verhetzt
sind wie drüben die Rollkommandos Grazynskis, auf eigene Faust be-

schließen, lokale Strafexpeditionen in benachbarte Grenzdörser zu
unternehmen? Die blofze Möglichkeit eines solchen Handstreiches ist
so ernst, dafz sie ins Auge gefafzt werden mufz: zwanzig oder dreifzig
Mann können ungeheures politisches Unheil anrichten. Dieser Gefahr
kann und mufz rechtzeitig vorgebeugt werden, indem die Regierungen
ihre Pflicht gegenüber der deutschen Minderheit erfüllen. Im Rot-

WWNOOWWWWMWW

fall mufz sogar, satzungsgemäfz,wenn Gefahr im Verzug ist und wenn

auch nur einer der 50 Völkerbundsstaaten die Initiative dazu er-

greift, der Rat unverzüglich einberufen werden« — Sehr
gründlich liest das sozialistische Blatt dann den Westmächten den Text

wegen ihrer Mitschuld an der Pilsudskischande und setzt eine Hoffnung
auf ein Eingreifen der englischen Arbeiterregierung.

Die ebenfalls sozialdemokratische ,,Leipziger Volkszeitung«(Rr. 270s
schreibt am Schlufz ein-es Artikels »Der Triumph der Gewalt« u. a.:

»0-b mit oder ohne Gewalt —- in Polen herrscht der-

Faschismus... Durch die Wahlergebnisse in Polen ist die Gefahr
neuer Aeibereien und Konflikte zwischen Deutschland nnd Polen
gewaltig gewachsen. Deshalb mahnen auch die Wahlen in Polen die

Arbeiterschaft Deutschlands, auch der vom Osten drohenden saschistischen
Gefahr dauernd erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken. Darum
dauernde Alarmbereitschaft ans der ganzen Linie!«

Die kommunistische ,,Aote Fahne«, Berlin, (Rr. 275) sagt in der

Überschrift eines Artikels: »Mit Massenverhaftungen, Folterungen und
Morden schafft sich Pilsudski eine Mehrheit im Senat«. Weiter führt
sie aus: ,,Bis zu Massenverhaftungen, Verschleppungen, Folterungem
Zerstörung von Wohnungen, Brandstiftung und Ermordung war den

Faschisten jedes Mittel recht, die revolutionären Arbeiter und die
deutsche nationale Minderheit mundtot zu machen.«

Wir müszten alle deutschen Zeitungen zitieren, wollten wir er-

schöpfend sein. Denn aus allen lodert die helle Empörung über das

frerhe Vorgehen des Polentums hervor, von dem der ,,Berliner
Börsen-Tourier« mit Recht sagt, dafz man das Mittelalter beleidigen
würde, wenn man es mittelalterlich nennen würde, ein Vorgehen, das
in der Tat ohne Beispiel in einem Kulturstaat ist. Polen
ist kein Rechtsstaat, Polen ist die Höllett

DieWaltenzum Heuatunt zum HmlestltltenTeilnelnetslanotagvom z. nannten
Rückgang der deutschen Stimmen und Mandate unter blutigem Terror. — Pilsudski ,,siegt«.— Sechs Tote in Ost-

oberschlesieu. — Talonder greift ein.

Die Senatswahlen.
Kaum war der Tag der Sejmwcrhlem der trotz vielerlei Schikanen

nach asufzen hin verhältnismäßig ruhig verlaufen war, vorüber, kaum
hatt-en die ausländischen Iournsalsistem die sich als unsbequeme
Kontrolleuire eingefunden hatten, Polen wie-der verlassen, als der
Terror von neuem über die Deutschen hereinbrach. Die Aufständischen
scheinen msit dem ,,Erfolg« ihrer ,,Ar«beit«.noch nicht zufrieden zu sein;
dasz es immer noch drei deutsche Sejmsmiandate in Ostobersrhlesien gibt.
dafz das oberschlessisrhe Volk am 16· November in seine-r ersdrürkenden
Mehrheit den Warschauer Despoten ein-e unmsiszverstänsdlicheAbsage
erteilt hatte, liefz sie nicht ruhen. Sie setzt-en, ermuntert durch den

Wojiewoden Grazynski, ihre blsutiigen Ausschreitunsgen gegen die Ange-
hörigen der deutsch-en Minderheit fort und bereiteten, kaum dasz das

Ergebnis der Sejmwahlen bekannt war, neue antideutsche
Kundgebungen vor. Während im übrigen Polen der Wahl-
kampf niarh dem Kräfteaufwand der Sesmwahlen merklich abgeflaut
war, hat sich der wahnwitzige Terror gegen die

Deutschen in Polen von Tag zu Tag gesteigert,
bsis er am Vorabend des Wahltasges zu den bestia-
lischen liberfällen in Hohenbirken geführt hat, die nun

endlich ein Eingreifen Ealonsders und der Reichsregierung erzwungen
haben. Die oberschlesische Bevölkerung hat sich vielfach, in masz-
loser Erbitterung und der Verzweiflung nahe, gegen die Bsansditen
unsd Raubmörder, mit deren Hilfe der Wsojewode den Wider-stand
gegen die Warschauer Regierung niesdserzuzwinsgenversucht hat, er-

hob-en. In Golassowitz wurde in der Racht zum Wahsonntsag
der Polizeibeamte Schnapka erstochen; bei eine-m Zu-
siammienstosz in Reudorf wurde der Aufständische Stel-

mach von Kommunisten erschossen. In Birkenhain
haben Korfantyanhänger einen anderen Aufständischen er-

schlagen. Am Wahlsonntag hat es isn Ostoberschlesien sech s

Tote und zahllose Verletzte gegeben. Im Vergleich zu
dem wüsten Treiben der Regiiernnigsstosztrupps am 23. ist der Terror,
der am 16. November die Minsderheiten niedergedrückt hat, nur ein

schwacher Auftakt gewesen. D e r G a n g zur W a h l u rn e w a r

fiir alle, die nicht offen für den Regierungs-
block stimmten, mit Gefahr für Besitz und Leben
v erb und en. Das Büro der Wahlgemeinschaft in Kattowitz gleicht
einem Flüchtl-ingsl-ager. Fast 50 deutsche Vertrauensleute suchen dort

Schutz und verbringen auf provisorissch errichtete-n Lagerstätten schlaf-
lose Nächte; sie sind schon längere Zeit, um nicht ihren Verfolgern
in dise Hände zu fallen, nicht bei ihren Angehörigen gewesen. Aus

diesem Grunde gingen die Stimmen all-er 0ppvsitionsparteien, ins-

besondere dsie der Deutschen, im Vergleich zu den Sejmwahlen vom

vorletzten Sonntag erheblich zurück.
Pilsudski hat auch imSenat dieMehrheit, und zwar

die Zweidrittelmehrheit, gewonnen. Die 1115enats-
man-date verteilen sich wie folgt (in Klammern »die bisherige Mandats-

verteiilung auf Grund der Wahlen vosm 11. März 1928):
cRegierungsblock 75 (47), Fentrolinksblock 14 (25), Rationalidemo-

kraten 12 (29), Ukrainer und Weihrutl). 5 (lZ), Deutsch-e Z (5), ThrisstL
Demokraten 1 (6), Juden 1 (6).
« Die Deutsche Wiahlgemseisnschafthätte unter einigermafzen normalen

Verhältnissen noch ein viertes Mandat gewinnen können. D u r rh den

Ausfall dieses, Mandats ging nach den Bestim-
mungen des Wahlgesetzes auch das fünfte Man-

dat, das aus der Staatslsiste durch Anrechnung
der Reststsimmen den Deutschen zugefallen wäre,
verloren. Die drei erzielten deutschen Mandat-e entfallen auf die

W-a.hlkrseise.·Lo-dz, Posen und Ostoberschlesien. Das

Pomntereller Senatsmandat ging verloren. Hier war von Saenger
als deutscher Kandidat aufgestellt worden; dieser hatte aber schon vor

der Wahl erklärt, für den Fall des Wahlerfolges zugunsten Hasbachs
zurücktreten zu wollen, da dessen sachskunsdige Mitarbeit namentlich in

landwirtischaftlichen Fragen für die deutsche Senatsvertretung besonders
wertvoll sei. Deutsche Senatoren sind Rittergutsbesitzer Dr. B u s s e -

Tupadly (für Pose·n), Thefredakteur Dr. Pant (für Oberschlesien)
nnd TsiisrhilermseisterJoseph S p i ck e r m a n n (für Lodz).

«

Von all-en Oppositionsparteien haben sich bei den Sen-atswal)-len,
trotz dies furchtbaren Terrors, dsise Deut-schen noch am besten behauptet.
Der Rückgang ihrer Senatsmanidate ist ebenso wie bei den Sejms
wsaihlen nicht so sehr auf eine Verminderung der abgegebenen deutschen
Stimmen, als ausc die Wahlpraktiken unsd die Methoden der Man-date-
vertseislung zurückzuführen.

Der Regierungs-Noch ist die einzige Partei, die im Vergleich
zu 1928 Mandate gewonnen hat, und zwar 28. Alle ander-en Parteien,
auch die R a t i o n a l d e m o k r a t e n , die bei den Sesmwaihlen am

16. November Gewinn-e zu verzeichnen hatten, haben starke Verluste
erlitten. Sie haben mehr als die Hälfte, die Zentro-
linken mehr als ils-, die Ukrainer fast ils ver-

loren; die Thristl. Demokraten und die Iusden
haben nur je ein Mandat von ihren bisher sechs
VI sa n d a t e n b e h a u p t e n k ö n n e n. Die oft ausgesprochene
Hoffnung der Pol-en. dafz die deutsch-en Abgeordneten ganz aus dem
Sen-at verschwinden würden, hat sich nicht verwirklicht Die deutsche
Bevölkerung hat sich fester als bisher um ihre bewährten Führer ge-
schart; sie hiat sich in ihrer Masse nicht niederschlagen und einschiichtern
lassen; sie wird sich aber wie bisher zu ihrem Vioslkstinn bekennen und
ihre Führer wer-den wie bis-her ihre Stimmen in den gesetzgebenden
Körperschaften Polens erheben und, wenn sie dort nicht Gehör finden.
mit Unterstützung des resirhsdeutschen Mutterlandes den Weg in die

Sffentlichkeit dies Auslansdes zu finden wissen, die, aufgeschrerkt durch
die erschütternden Berichte über die Tragödie der nationalen Minder-

hesiten in Polen, hellhörisger für die Dinge geworden ist, die sich
hinter den weifzroten Grenzpfählen abspielen.

Die Wahlen zum SchlesischenTeilgebietslandtag.
In Ostoberschilesien fanden neben den Senatswahlen am 23. Ros-

vember zugleich die Wahlen fiir den Schslesischen Teilgebietslandtag
statt. Das Ergebnis stellt sich wie folgt dar (in Klammern die bis-

herige Manidatszahl):
Rsegiterunigspartei 19 (10) . . . . . 193994

Korfantg 19 (16) . . . . . . . . 203021

Deutsche Wscvhlgemeiinesrhaft7 (15) . 72 823

Deutsche Sozialdemokrat-en Z (5) . . . 27 309

Pol-n-ilscheSozialdemokraten 1 (—) · . 23199

Kommunisten 0 (2) , , . . . . . . . 12 595
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Auf die Regierungssozisalistem PPS Winke) und die Psisaftpartei sind
nur wenige Stimmen und kein-e Mandate entfallen.

Auf die drei Wahlkreise verteilen sich die Stimmen und Mandate
der deutschen Wahlgemeinschsaft (a) unsd der dseu schen Sozialdemo-
kraten (I)) wie folgt:

·

Wahlkteis Kattokvitz a) 32718 (50 539) = Z, b) 2612 = 0; Wahl-
kreiis Rubnik-Plesz-B!iielitz-Ceschen a) nicht zugelassen, b) 20 783

(30 862) = L; Wahlkreis Köniigshütte as) 40 105 (54 363) = 4,
b) 3914 = o.

Es ist also ein fast 100prozentiger Mandatszii-
wachsdes cRegier-ungssblocks und ein mehr als 50prv-.
zentiger Rückgang der deutschen Wahlgemeinschaft
zu verzeichnen. Korfantg hat drei Sitze gewonnen; dsie deutschen Sozial-
demokraten, die bei den Se·jsm- und Senatswahlen mit den polnischen
Sozialisten zusammengehen, haben zwei von lihren fünf Mansdaten ein-

geb-übt öm Ver-gleich zu den Sejmwahlen am vorletzten Sonntag hat
die Deutsche Wahl-gemeinschaft durch die Ungültigkeitserklärung ihrer
.Wahl·liste im Kreise Rybn-ik-Plefz-Biel«itz-C«eschen,wo am 16. Ro-
vember 32 536 deutsche Stimmen abgegeben wurde-n, und den ver-

schärftenCerror iiiber 75 000 Stimmen verloren. Auffallsenid hoch ist
die Zahl der ungültigen Stimmen gewesen- Sie hat bei
den Wahlen zum Schilesischsen Landtag runid 59 000 betragen. Die
Verluste sind vor allem auf das Konto der Deutschen
W ah l g e m ei n sch a f t g e g a n g e n , da durch die Verschiedenheit
der List-ennunnnernbei Sesm- und Senatswahlen leicht Verwechselungen
moglich gewesen sind. Aufzerdem waren rund 35 000 de utsch e

, ahler aus den Wahllisten gestrichen worden. Riur

durch solcheMafznahmen läfzt sich der enorme Rückgang der deutschen
Stimmen innerhalb einer Woche erklären. Miit welchen weiteren
Mitteln dieser ,,Si-eg« über die Deutschen Ostoiberschlesssisenserrungen
worden ist, geht aus den folgen-den Bericht-en hervor-

Polnische Bestialitätenin 0stoberschlesien.
«

Liber die Greueltaten der Aufstänsdsisrhenwerden immer neue Einzel-
heiten bekannt. Besonders die Vorgänge in H oh e n b i r k e n in der

Nacht zum 20. cNovember stellen sich nach den nunmehr vorliegenden
ausführlichenMel-düngen als ganz ungeheuerlich dar. Die Aufständischch
die in einem Laftauio von auswärts erschienen, haben im D o r f e

st u n d e n l a n g g e h a u st und nicht nur den Vertrauensmann der

Deut-schen«Wahslgemeinschaft, R e u g e b a u e r , sondern auch eine

Reihe weiterer Deutscher auf geradezu bestialische Weise
m i fzh a n d e l t. nReugebaiier selbst iist so zugerichtet worden, dasz er

am ganzen Korper blutiinterlaufene dick geschwol-
lene St·ellen»hat. Nachdem er etwa eine Viertelstunde
lang mit Knupppeln und Stöcken bearbeitet ivorden
war, bat er in der Verzweiflung seine Peiniger, ihn
zu e r s ch i e fz e n. Als daraufhin einer der Aufftändischen einen
Revolver auf Reugebaner anlegte, sprang dessen C o rh t e r , die dsie

Mifzshandlsungen ihres Vaters mitanseshen niufzte, hinzu und bat, den
zVater am Leben zu lassen und lieber sie zu töten. Reugebaiuer sollte
dann schwören» dafz er am kommenden Sonntag die
Liste der cRegierungspartei wählen würde. Als er

das ablehnte, begannen sdie Miszhandlungen von neuem, bis Reugebaner
bewufztlos zusammenbrach.
»EinmehrerencZiachsbarhfiusseriiwüteten die Aufständischen mit der

gleichen viehischeii Roheii. E i n D e u t s ch e r , n a m e n s

Mandrysz, ist so zsusgerichtet worden, dafz er tage-
lang nicht sprechen konnte und die Ärzte an seinem
Auskommen zweifeln. Selbst Kinder wurden von

den«Aufständisrhen nicht geschont. Bei dem ganz plan-
incifzisgen Vorgehen der Baiiditen wurden z a h l r e ich e S ch ü s s e

a b g e g e b e n. Die heimgessuchteu Häuser bieten ein Bild wüstester
Zerstörung. Die Po l ize i, die in der Nähe der überfallenen Häuser
untergesbrascht ist, will weder die Schüsse noch die Schreie
der Miszhandelten noch das Klirren der Fenster-
scheiden gehört haben.
Es»istunmöglich,die Schreckenstaten der Aufständifchen alle einzeln

aufzufuhren. Mit welcherGrausamkeit dabei vorgegangen wird, mag
ferner ein Vorgang in 0 b e r w i l c z a

, Kreis Rybnik, zeigen. Dort
iourde »ein Vertrauensmann der Deutschen Wahl-
·ge·mei·nschaft nachts aus seiner Wohnung geholt und
mit einem Kraftwagen auf die Ehaussee hinaus-
g e f a h r e n. Hier befahl man ihm, auszusteiigen und sich fünf Schritte
vom Krastwagen entfernt aufzustellen.

Man erklärte ihm, dafz ersetzt erschossen würde.

Rath 15 Minuten muszte der Deutsche sich mit dein Gesicht nach dem

Auto drehen, da man ihn von vorn erschiefzen wolle. Rath einer weiteren
Oeit qualvollen Wartens zwang man den Ungsliirkilichen,sich v o r d en

K r a f t w»ag e n zu le g e n , mit dem die Aufständifchen ihn, wie sie
angabesn,nberfahren würden. Srhliieleich schleppte man »den Mann auf
das freie Zeld und wollte von ihm Angaben über angebliche deutsche
;Propaganda-gelder, über Wsaffenverstecke usw. erpressen. Da dieser
natürlichnicht in der Lage war, solche Angaben zu machen, zo g e n

die Peiniger ihm Schuhe und Strümpfe aus und

schlugen ihn mit einem Guminiknüppel auf die Zusi-
sohlen. Dann liesz man ihn hilflos liegen.
SU» dem Dorfe G o l a s s o w i tz usmstellten Aufstänsdische und

Samen-Anhänger die deutsche Minderheitenschule,
aus der niemand, weder Lehrer noch Kinder, her-
a u s d u r f t e. Wer es wagte, die Schsule zu verlassen, wurde mit
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erreichen.

übten
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Prügeln bedroht. Um 15 Uhr war die Schule noch belagert. Die
Kinder, die elf Stunden in dem Gebäude zugebracht hatten, waren

hungrig und voll-ständig erschöpft. Die Polizei war nicht zu

Celepshonianrusfe aus Gsolassowitz nach Plesz waren er-

ge«bnislos. Die deutschen Abgeordneten versuchten, sich an die Sicher-
heitsabteilung der Wojsewosdschaft in Plefz zu wenden, doch war kein
Beamter zu erreichen. Von 15 Ushr an war auch eine telephonische

VjerPlindunig
von Kattowitz und Plefz nach Gsolassowitz nicht mehr her-

zute en.

Goslassowitz ist ein r ei n d e u t s ch e s D o r f. Die deutschen
Bauern hatten nach dem ersten überfall der Aufständischentrupps
Alarmposten aufgestellt, um dem unerwarteten zweiten cZiachangriff der

Banditen, die Verstärkung herangeholt hatt-en, rechtzeitig entgegen-
treten und eine Wiederholung der brutalen Mifzhandlungen verhindern
zu können. Als die Aufständischeii unter Führung des

Polizeibeamten Schnapka gegen das Dorf in Schwarm-
linien oorriickten, wurde die Sturmglocke geläutet
un d Alar m g eblasen; die Bauern versammelten sich zum Schutz
ihres Dorfes; es kam zu einem Handgeme nge, bei dein die
Bauern mit Zaunlatten, Knüppeln und landwirtschaftlichen Geräten

auf die Band-neu einschlagen. Der Polizeibeamte, der sich, an-

statt fiir die Sicherheit der Dorfbewohner zu sorgen, an die Spitze
der angreifenden Banditen gestellt hatte, wurde erstoch en. Die

Polen schieben nunmehr die Schuld an den Vorgängen dem deutschen
Pastor Harlfinger zu, der ihnen als straffer Organisator der

deutschen Dorfbewohner seit langem besonders verhafzt ist. Präsident
Ealo nd er hat den Bericht Harlfingers über die polnischen liberfälle
auf Golassowitz entgegengenommen. öm Dorf sind bis h e r 30 P er -

sonen vehaftet worden, darunter der Küster und der Organist.
Sie sind in einem Keller (l) der Kattowitzer Polizeikommandantur ge-
sperrt worden. ön Kattowitz sind von den Aufständischen gestellte
Wachen aufgezogen. ,

,

Am 22. November nachmittag kam es in Kattowitz zu einem

grofzen deutschfeindlichen Umzug, zu dem sich auf
Druck von oben gegen 4000 Beamte der Wojewod-
schaft, Post und Eisenbahn eingefunden hatten. In
dem Zug wurde aufzer Pslakaten mit dseutschfeinsdlichenönschriften auch
ein Galgen getragen, an dem eine mit-einer deutschen
Offiziersuniform bekleidete Puppe hin-g. Daran be-
fand sich eine Aufschrift des Inhalts, dafz es allen so gehen würde, die
am Sonntag deutsch wälhlen würden. B o r d ein W o j e w o d -

schaftsgebäude fand eine Kundgebung fiir den cRegierungs-
block und gegen das Deutschtum in Ostoberschlesien
statt. Vor dem Verilsagsgebäude der ,,K at to w i tz e r Z e i t u n g«
wurden wüste Schmährufe gegen die Deutschen ausgestofzeii. Am Grabe
des unbekannten Soldaten wurden mehrere Ansprachen gehalten,—die
sich wieder vor allem gegen das Deutschtum richteten. Die einen

deutschen Offizier darstellende Puppe wurde schlieleich auf dem

M a r k t pl a tz v e r b r a n n t. Der deutsche Generalkonsul hat gegen

diese beleidigende Kunsdgebunig staatlicher und kommuiialer Beamten
beim ijewosden protestiert.

Ubergrifse sogar auf deutschem Gebiet.
ön der Beuthener Ecke kamen bei der öndustriegeineinde

Bobrek-Karf polnische Aufständische über die Grenze und zwangen die

Frau eines Kaufmanns unter Drohungen, aus den Schaufenstern des

Geschäfts »die Bilder herauszsunsehmein die über die viehischen Greuel-

taten der Aufständischen in Hohenbirken ausgehängt waren. Der Vor-

gang spielte sirh auf reichsdeutschem Gebiet ab. (l)

Ealonder wird von den Polen verhohnt.
Die unerhörte-n Vorgänge währen-d der Wahltage in Ostoberk

schlesien haben den Präsidenten der Gemischten Kom-

mission, Ealonder, zum Eingreifen veranlsafzt. Ealonder»be-
find-et sich als Beauftragter des Völkerbundes in einer wenig gluck-
lichen Lage, da der Völkerbund selbst trotz aller Vorstellungen ihm
die Marhtsbefugnisse vorenthält, deren er zur Durchführung seiner Auf-

gaben bedarf. Dsire zurückhalten-deSachlichkeit und der wohlwollensde
ödealismus, mit dem Ealonder sein unsdankbares Amt zu verwalten

bestrebt ist, sind der polnischen Taktik nicht gewachsen. Der Ver-

treter des Völkerbundes ist in Ostoberschlesien ein machtlosser Mann.
Ealonder ist in Begleitung des poslniischenMitgliedes der Gemisschten
Kommission, Moraivski, der Sekvetäre Hueber und·Danelc

sowie des Leiters der Sicherheitsabteilung der Woi»wodschaft,
Jsdzikowsk«i, des Starosten von Rgbnik, Wyglenda, sowie
des zuständigen Kreiskommandanten der Staatspolizei nach Hohenk
birken gefahren, um den Eatort der Ausschreitungen gegen die

Deutschen zu be«sichtiisg-en.Viom Deutschen Boslksbunsd waren der Vor-

sitzende, Prinz von Plesz, und der Geschäftsführer Ulitz sowie
der Abgeordnete Jankowski mitgefahren. Der Eindruck, den die

Kommission in den einzelnen zerstörten Häsirsern sowie bei den mifzs
handelten Deutschen erhielt, war erschiitternd. Die Deutschen
traten offen vor den Präsidenten Eailonder hin und erklärten, dafz sie
trotz allem an ihrem Deutschtusm festhalten wollten und dasz sie sich
völlig schutzlos fühlten, weil die Polizei mit den Aufständischen gemein-
same Sache mache und sie zu schützennicht gewillt sei. Sie erklärten
ausdrücklich, diafz sie kein Vertrauen zur Polizei hätten.

Der Deutsche Bolksbund überreichte Ealonder eine Be-
schwerdeschrift ivegen der gegen die deutsche Minderheit ver-

Wahlterrorakte. Der Präsident versprach ein-e gründliche
Prüfung der Beschwerde. Auf Ersuchen des Deutschen Volks-blindes
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hat er beini Woiewoden Grazgiiski wegen des Flugblattes, durch das
s. Z. zur antildeiutschen Woche asufgeshetztwurde, interoeniert Grazgnski
hat dem Präsidenten erklärt, dafz die Fslugblätter sich nicht gegen die-

Gsessamtheit der deutschen Nisisnsderhieitrichteten, sondern lediglich gegen
eine ihrer politischen Parteien. (l) Wenn es iii einzelnen"(l) Fällen zu

Ausschreitungen gekommen sei, so liege das an der grofzen Aufgeregts
heit der Gemüter, »weil die polnische Arbeiterschaft fast täglirh von

iibserfäsllen auf Pol-en von deutscher Seite in der Presse lese« (l) Die

Sicherheitsbehörden ,,dul-d-eten die Gewaltakte nicht«. (l) Die Sich-er-
hrsitsbehörden hätten eine Anzahl von diesbezüglichen Verfügungen er-

lassen, deren Abschriften dem Präsidenten Ealonder über-reicht wurden.
— Das ist angesichts der wirklichen Vorgänge offe n e r H o h nl

Englische Stimmen zn den Wahlen in Polen.
Die Londoner Zeitung ,,NI a n ch est e r G u a r di a n« veröffent-

licht unter der Überschrift ,,W a h l si e g d u r ch B e t r u g« Tele-

grainme ihrer Sonderberichterstatter in Warschau und Kattowitz über
die poliiischeii Seimwahlen vom 16.Nooember. ön einem
Leitartikel bemerkt das Blatt, nachdem es die inneren Verhältnisse
Polens besprochen hat, Polen habe heute darunter zu leiden,
dasz seine Grenzen zu weit sind. Der Warschauer Korre-

spondent des Vlattes schreibt u. a.: Der Wahlfieg der polnischen
Diktatur sei der Triumph der Gewalt und des Betruges.
Die Wahlergebnsisse ständen in keinem Verhältnis zu der wirklichen
Stimmung in Polen. Pilssudskis Sieg löse weder die

sozialen noch die nationalen Fragen Polens. Die

Zukunft Polens sei völlig dunkel. Die Grundlagen eines gesunden
sozialen und nationalen Liebens seien zerstört worden, und es gebe viele

objektive Beobachter der polnischen Angelegenheiten, die jetzt davon
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überzeugt sind, dasz das Land zu revolutionäreni Umsturz
t r e i b e ii müsse. —- E-benso urteilt der Sonderkorrespondent des

,,Manchester Guardian« in Kattowitz; er nimmt auf den selbsterlebteii
,,Alpdrurk der Grausamkeit und Unterdrückung in
der Ukra«ine« Bezug und berichtet: Auch in Oberschlesien
wie überall in Polen habe die Disktatur G e w alt u n d V e t r ug

angewandt in ihrem Versuch, die Wahlen zu gewinnen. Nur Plakale
mit der Regierungswahlliste waren zu sehen. Viele Gewalttaten
wurden verübt. Dadurch, dafz in manchen Washlbüros k e i n e

d e u t s ch e n W ah l z e t t e l aus-lagen, wurden Hunderte von

Deutschen, die in der Nähe leben, ihrer Stismmöglichkeitberaubt. In

den Wahlbüros war nichts vorhanden, um die Geheim-.
haltung der Wahlen zu gewährleisten.

Anfrage iiber den polnischen Wahlterror im Unterhans
Ein Mitglied der Arbeiterpartei fragte im englischen

Unterhaus, ob die Regierung als Mitunterzeichnerder
Niiniderheitenverträge der Behandlung der uskrainischen
Niinderheiten in Posten bereits ihre Aufmerksamkeit geschenkt habe.
Ukrainische Bauern seien von Soldaten miszs
hand elt worden, wobei mehrere ums Leben gekommen »seien,Lädeii
der Konsumvereine geplündert und wertvolle B·uchereien
in Asch e gelegt worden. Der Abgeordnete fragte die Regierung,
ob sie beabsichtige, die Angelegenheit dem Völkerbund
zu unterbreiteii. Der Unterstaatsseskretär für auswärtige An-

gelegenheiten, Dalton, sagte, die Regierung sei auf diese Nach-—

richten bereits aufmerksam geworden, und der

britische Votschafter in Warschau sei ersucht worden,
einen Bericht darüberzuliefern.

Der Kampf gegen die Diktate.
Eurtins antwortet Briand und Tardieu.

—
Nach Abschlufz der Veratungen des Reichsrates über die neuen

dteuergesetze am 21. November nahm Reichsaufzenminister Dr. E ur -

tiiis das Wort, um auf die Reden Briands und Tardieus zu ant-

worten. Angesichts der Yo u ii g l a st e ii könne niemand wissen, ob
die vom Reichsrat genehmigten Steuermasznahmen zur Ordnung des

Haushaltes ausreichen werden, bzw. wann Deutschland gezwungen
sein werde, die in den Verträgen zum Schutze seiner Wirtschaft und

Währung vorgesehenen Schritte zu unternehmen. Es sei völlig ab-

wegig, darin, dafz die Reichsregierung sich nach Durchführung des

Wirtschafts- und Finanzplaiies die Frage vorzulegen habe, ob sie nicht
auch zu den vertraglichen Schutzmitteln greifen müsse,ein önfragestellen
der deutschen Unterschrift zu sehen. W i r w e r d e n d e n N e u e n

Plan nicht zerreiszen, den Vertragsbvden nicht ver-

lassen. Wir haben aber keine Garantie für die

Durchführbarkeit des Planes gegeben. Seit der

Pariser Sachverständigentagung ist eine völlige Verschiebung der ganzen
Weltwirtschaftslage und im besonderen der deutschen Verhältnisse ein-—
getreten. Bei dein Ernst und der Tragweite eines Entschlusses der

Regierung, von den Vertragsrechten des Neuen Planes Gebrauch zu

machen, ist es selbstverständlich, dafz die Reichsregierung n u r n a ch
sorgfältiger Abschätzung aller in Betracht kom-
m e n d e n F a k t o r en handeln wird. Sie ist aber davon durchdrungen,
dasz sie die Verantwortung dafür trägt, dafz das deutsche Volk durch
unerträgliche Lasten nicht seiner sozialen und sittlichen Grundlage be-
raubt wird.

Dann wandte sich Dr. Eurtius den auszenpolitischen Zielen
d e r R ei ch s r e g i e r u n g zu und bezeichnete als das Ziel der Re-

gsierung die Erringung der nationalen Freiheit wie der

moralischen und materiellen Gleichberechtigung
D eutschlands auf dem Wege des Friedens unter Ablehnung eine-r
Politik der Zlbenteueix Was wir erstreben, ist eine w e i t e st-
gehende Zusammenarbeit

«

zur Beseitigung der
K r i«eg s u r s a ch e n , zur Behebung der Wirtschaftskrise, zur Er-

möglichungdes Ausgleiches der gewaltigen Spannungen auf allen Ge-
bieten menschiicher Betätigung. Wir halten a b e r e i n e m u t i g e r e

Form im Geiste der Verständigung für notwendig, die die

Grundsätze der völligen Gleichberechtigung, der gleichen
Siehe r h e it fü r alle und des friedlichen Ausgleichs der natürlichen
Lebensnotwendigkeiten der Völker zur Anwendung bringt.

Dr. Eurtius ging hierauf auf die letzte Erklärung Tardieus ein:

Deutschland habe in der A b r ü st u n g s f r a g e folgerichtig und be-«

harrlich die gleiche Linie -eiiigehalten, während anscheinend d i e fr an -

zosische Regierung beabsichtigt, eine völlige Kurs-

and erung vorzunehmen. Sie verläßt, so erklärte Dr. Eurtius, da-
mit den Boden, der seit 1919 die Grundlage alter Abrüstungsver-
haiidlungen gewesen ist. Wie soll ich es anders ansehen, wenn 'von so
inaszgebender französischer Seite gesagt wird, dafz von einem vertrag-.
licheii Rechte Deutschlands auf eine allgemeine Abriistung nicht die

Rede sein konne, dasz vielmehr der den« Besiegten auferlegten Ver-

pflichtungnur ein spontaner Wunsch der Sieger gegenüberstehe? öm
Versailler Vertrag steht deutlich, dasz d e r Z w e rk d e r d e u t s ch e u

Entivaffnung die Herbeiführung der allgemeinen
Abrust u»ng ist« örh kann mir nicht denken, dasz der französische
Ministerprasidentietzt, wo das Abrüstungsproblem zur endgültigen Ent-
scheidung drang-t, eine These durchsetzen will, die die Grundlage aller
Verhandlungen der letzten zehn Jahre berühren würde. Es handelt sich

hierbei ia nicht allein um eine rechtmäfzige Forderung Deutschlands,
sondern um eine der wichtigsten Aufgaben des Völker-

bundes, dessen Bestand gefährdet würde, wenn er

sich auszerstande erweisen würde, das Abriistungss
pr o blem zu lösen. Nicht einmal in der Zeit absoluter militärischer
Gewalt hat die Willkür der Sieger gefordert, dafz die einseitige Ent-

waffnung Deutschlands dauernd eine einseitige Auflage bleiben solle.
Heute würden solche Forderungen u n a b s e h b a r e F c l g e n haben-,
Sie würden alle Friedenssicherungen auf das schwerste gefährden.«

Nachdem Eurtius die Behauptung Tardieus, Deutschland sei nicht
ausreichend entwaffnet, im einzelnen widerlegt hatte, wies er darauf
hin, dass Deutschland die Durchführung der Abrüstung verlangen müsse.
Wir werden den internationalen Prozeß vor dein

Genfer Forum unbeirrt zum Abschlufz führen. Die

Arbeiten der setzt in Genf tagenden Kommission verdienen nichts an-

deres, als ein schnelles Ende. Wir fordern die baldige Ein-

berufung der Abrüstungskommission selbst. Wenn der

französische Aufzenminister für Frankreich ein Naturrerht in Anspruch
nimmt, die Landesgrenzen zu sichern und zum Schutze gegen jeden An-

griff alle erforderlichen Verteidigungsmafznahmen zu treffen, so musz
das eiitwaffnete und von waffenstarrenden Völkern

uingebene Deutschland erst recht den Anspruch auf;
Sich e r h e it e r h e b e n. Gewisz ist die These des französischenAli-

nisterpräsidenten richtig, dasz der Versailler Vertrag die ungeheuren
Verluste des Krieges nicht verursacht hat, der Vertrag hat aber ganz
geivisz schlechte Mittel gewählt, um sie zu beseitigen. Er hat dadurch
die Kriegsschäden erhöht und ihre Nachwirkungen
verlängert, vorhandene Gegensätze vertieft, die

Unruhe in Europa rastlos gemacht. öst es nicht seit
langem für die ganze Welt eine notorische Tatsache, dafz es

das deutsche Volk nicht für möglich hält, sich mit dem

gegenwärtigen Stande der Dinge, insbesondere im

Osten einfach abzufin den ? Tardieu greift fehl, wenn er

ineint,- dasz der R e v i s i o n s g e d a n k e von Deutschland leichtfertig
angeschnitten worden sei. Er begeht aber darüber hinaus als Staats-
inann einen schweren Fehler, wenn er die Ansicht vertritt, schon das

Aufmerer gewisser Fragen sei gleichbedeutend mit Krieg. W äre da s

richtig, dann wäre jede Hoffnung auf eine gedeih-
liche Zukunft nicht nur Deutschlands, sondern Eu-
ropas verlorenl

Was wir erstreben, wird uns diktiert von den Lebensnotivendig-
keiten unseres Volkes, Lebensiiotwendigkeiten, die mit denen keines
anderen Volkes unvereinbar sind. Der A r t i k e l 19 gilt so, wie er

im Völkerbundspakt steht, nämlich um d i e R egelu n g v o n 1 91 9

fortschreitend der Veränderung der Verhältnisse
anzupassen: Wenn Tardieu von der Notwendigkeit der
E i n st i m m i g k e it bei einer etwaigen Anwendung des Artikels 19

gesprochenhat, so b e st r e it e ich das nicht nur in rechtlicher Ve-
ziehung, sondern ich bedauere vor allem, dasz er den Anschein erweckt,
als wolle er im voraus das Veto Frankreichs ankündisgen Auf den

Artikel 19·kommt es übrigens gar nicht einmal in erster Linie an. Ent-
scheidend ist allein die Einsicht der Regierungen. Selbst w enn de r

Artikel 19 oder andere Prozeduren gar nicht be-

standen, bleibt es dabei, dasz nicht starre Verträge,
sondern das Leben der Völker die Zukunft bestim-
m e n mii s s e n. Es ist Aufgabe der Staatskunst, gefahrvolle Gegensätze

ruhigengauszugleichen und Raum für alle Entwicklungsmöglichkeiten
zu a en,
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7. Folge

Herbstdämmerung
Der wilde Wein verblutet wilde vorm Fenster;
Des Abendrots san-r

Bett-tagt wie ein siisier verschwiegener Team-.-
Die herbstlicheu Veilchen verdärnnrern in Schwert-sitz
Alan sieht sie noch kann-,
Ihr ant nur durchzittett den dankelnden Kann-.

Du mufjt deine Arme ganz fest tun mich legen,
Dass nicht mich ein heimlich-tausenden Wind
Wie ein welkes Blatt dir vom Herzen nimmt. —

— Gertrnd Waldschätk.

Bon Zrida Busch.
»Ihr Leben ist sch-wer«,sagt man zu der srau mit den grosser-,

dunklen Augen.
»Za, es ist schwer, aber ich trage es«, antwortet sie und denkt an

die Stunden der Freude.
Einmal — dsa war’s ein Gang an der Samlandküste von Rauschen

nach Warnicken. An einem klaren Oktobersonnentag. Die Schluchten
Zum Strande waren in herbstlicher Schönheit wie ein goldenes Tor.
Hinter dem got-denen Tor war die unendliche Bläue des Meeres und
wölsbte sich der blaue Himmelsdom darüber. Tiefe, volle Farben-
akkorde in Blau und Gold, und die Melodie rauschten die Wogen.

Die raunen, rauschen, brausen, werden still, erwachen atmend neu.

Ewig unermüdlich wiederkehrende Wogen. Das alte, uralte Lied der
See. Bor tausend Jahren tönte es wie heute. In dieser Einsamkeit
spricht Gott.
Steinblöcke liegen am Strande wie graue, schwere Tiere. Baum-

iiste, Wurzeln, weis-, ohne Rinde, geb-leichte Gebeine der lange Toten.

Gespensstisch gleich Tieren der Urwelt. Spielend umspiilen -die Wellen
die Steine.

Enger, steiniger wird der Strand. Bühnen müssen überklettert
werden. Brausen-der branden die Wogen, es ist kein Spiel mehr um

die Steine. sordernd streckt auch mir das Meer seine Arme entgegen.
Drohend überhängen mich Klippen. Sturmzerbrochene Bäume daneben.

Qualvoll wird das ewige Rauschen. Angst packt mich, Grauen. Ewige
Einsamkeit ist grob und klein der Mensch. Undsdoch ist bebendes

Grauen heilig-sie Ehrfurcht vor Gott.

Ehrfurcht ist Freude.
Und dann war’s eine Liebe. Oder war’s die Sommernacht?
Wir gingen langsam zu zweien und wusztem unser sinden muss

nnser Abschied sein. Es war am stillen, weiten S-chwenzaitsee. Wir

sprachen nicht von« Liebe ist dieser schmerzhaft glückseligen Stunde.
Vieinen und Jauchzen verschlossen wir tief.

Der See leuchtete von den Abendstrahlen der Sonne, die er trank.

Zichten standen dunkel um eine Wiese. Der stille Halbmond schien
seinen Zrieden über die Welt. Heu-schrecken zirpten. Ganz fern knarrte

ein später Ersntewagen, dann war auch dieser Tageslaut verklungen.
Die sich-ten waren Wächter der schlafenden Wiese. Inbrünstiger
geigten die Heuschrecken ihr nächtliches Lied.

Wir aber schritten zurück in den Alltag Und wusjten um Liebe.

Liebe ist Freude.
Sturm in Masurenl Er wühlt in den Bäumen, er heult um die

Berge. Der Mauersee verhüllt seine waldigen Ufer in grau-e Schleier
der Schwermut. Die Wellen des Schswenzaitsees schlagen klagend ans

Usec. Sie tragen weis-en Schaum auf schwarzen Wassern. Ich wandre

zur ,,Kehlener Mauer«. Ist sie eine polnsische Boza meka,« masurisch:
lposa mjngka = Leiden Gottes? Ist sie ein Gedenkstein der ewigen
Macht des Gesbetes, der von jenen vierhundert Jahren die steigenden
Wasser des Mauersees sich ergaben und wichen? Oder haben hier
einst ungliicklich Liebende den Tod gesunden? Immer, wenn die

Mauer zerfällt, hört man in den Lüften ein Ächzen, Stöhnen und

Wim—mern. Gellend lach-t’s, herzzerbrerhend weint und klagt es·um
die Mauer. Dann bessern die Bewohner von Kehlen sie wieder aus.

Alte Bäume umrauschen die Säule. Birken, sturmzerzaust und leid-

erstarkt, dass sie nicht Lieblichkeit mehr künden. Und eine alte, blitz-
durchraste Pappel. Wie im Wahnsinn reckt sie einen nackten Arm

srierend zum Himmel empor. Ihre Blätter flüstern, immerfort, immer-

fort. Wolken rasen am Himmel·
»

Ich halte mein Antlitz Sturm und Regen entgegen. Und meine

Seele singt ein Lied.
Sturm — aus meinen Bahnen werfen willst "du mich. Kommt

Zasse mich, packe michl Unbändiger, zause michl Wild flattert mein
Mantel. Mein Haar tropft vor Rüsse. Ich treffe ein altes Weiblein,
das bekreuziget sich vor meiner Kraft.

Lache mein Herz, du starkes, wildesl Lachel Aufrecht und fest
schreite ich meinen Weg — den einsamen. Komm, tobe machtvoll du

Sturm, du — Scl)icksal.,. Sturm ist Freude.

Verlorene Heimat-
Von Ella von Arniim

Pacht senkt ihre Flügel über slur und Wald und seid. Mond-
schein liegt auf weiten Rassenslächein Ställen und Scheunen. Die

groß-eweiszeSchelme,die den Hof einschließt, ist bestrahlt von seinem
Licht. Weib ist die Schelme, schwarze Balken ziehen sich in Karos
durch das Zachwerk Hohe Pappeln dicht hinter der Scheune gepflanzt,
deren Stlberblätter stets wispern und immer etwas zu erzählen haben,
sind still. -Sie wollen den Frieden der Natur nicht stören.

Bon Oeit zu Zeit klirren Kuhketten oder ein kurzes Muh ruft
das Kalb zu seiner Mutter-. Behagliches Kauen des Heues und

Schnauer der Pferde, die die Ruhe der cMacht nutzen, ist oerne.hmbar.
Gedanken an Trennung von diesem Frieden, die kommen muss durch

Polens Aiacht, haben mich gefangen.
Zort von hier, wird die Seele nach der Heimat schreien. Berpflanzt

wird sie ein ungestilltes Leid tragen, oft, zu oft in der alten Heimat
weilen. In der gelsiebten Heimat, durch deren Lande die Melancholie
zieht. Es ist ein eigenartig Land, das Posener Land. Menschen, die
es lange kennen, werden es verstehen-.

Es gibt keine Felder ohne tiefe Gräben, die Erleureihen schmücken.
Weite Wälder mit stillen versteckten Seen ziehen sich durch das Land.
Die Wälder haben Unterholz, sind·voll von freundlich nickendeu

sattelt, im Herbst ist ein lila Heideteppich gebreitet. Alle Wildarten
haben ihre Wohnungen in des Waldes Gehölz.

Die Seen sind von Gott in den Wald gelegt, der Wald spiegelt
sich darin. Dicht am Ufer haben sich Birken gefunden, sie wiegen-ihre
leichten Köpfe, sehen ihr erstes Jrühlingsgrün im stillen Wasser.
Rohjdommeh Enten und Taucher haben ihre Heimat an den Ufern
des Sees, schwimmen in Sommertagen zwischen weih blühenden Wasser-
ro-sen. Bei drohender Gefahr-, durch Menschen oder stoszende Raub-

oögel gebracht, flüchten die Wassertiere in den breiten Rohrkranz, der

seine Halme schützend über ihnen schlieszt So liegen die Seen des

Ostens in den tiefen Wäldern.
Besonderen Ernst geben der Heimat Windmühlen, deren Flügel

wie mahnende Kreuze sich gegen den rötlich gefärbten Abendhimmel
abheben. Sie zeigen der Seele den guten Hirten, der sein Kreuz nahm
und nach Golgatha trug. Die Last drückte schwer, Gott gab die

Kraft, sie zu tragen. Hoffnung, dass zur rechten Zeit auch uns Kraft
zum Tragen der auferlegten Last kommt, gibt der Sonnenuntergang
des Ostens-

Purpurn glühen Walhalls Zinnen, in denen gefallene Helden und
von Gott gerufene Getreue, des jüngsten Tages wartend, weilen.

Eine breite glühende Treppe fiihrt zu der Stadt der goldenen
Gassen, die betreten wird von denen, die getreu waren bis in den Tod,
und denen Gott nach seiner Berheiszung die Krone des ewigen Lebens

gibt. Sie ruhen wartend und erwartend oon ihrer Arbeit, und ihre
Vzerke folgen ihnen nach. Dies Wissen gibt der Sonnenuntergang
des Ostens.

Man danke der Heimat dadurch, dasz sie unvergessen bleibt.

Sehnsucht hüllt mich ein in Träume,
Meine See-le weilt nicht hier,
Sie entflieht in Heimaträunie,
Posener Land, ich wein’ nach dic.

An der niederfchlesischen Grenze.
Von Dr.MarieLuiseDroop. Gchlubz

Da ist, mehr im Innern des Kreises-, nur zwei Bahnstationen von

Reumittelwalde entfernt, die Stadt der Möbeltischler, Drechsler und

Holzbildhauerx seitenberg Die herrlichen Möbel, die hier entstehen,
wo jedes Kind schon mit dem Blick fiir Blaseruugen und siächenwirkung
geboren wird, füllen die Werkstätten bis in den letzten Winkel.

Schwer-er und schwerer wird der Absatz. Die feinen singer der

Drechsler und Bildhauer aber liegen inüszigim Schoß. Denn die Mode

der »neuen Sachlichkeit«, dem kunst- und gestaltungsarmen Amerika

entlehnt und wie.alles Undeutsche lächerlich übertrieben, hat ihr Hand-
werk ins Richts nnd sie selbst aus die Strasze gefegt. Das Schicksal
dieser Stadt mus- zur Tragödie werden, wenn nicht durch Schaffung
neuer Wohnungen in allen Städten der Grenzkreise auch der Möbel-

bedarf wieder gesteigert wird.
Bon der Militscher Grenze her sen-del sreyl)an, einst eine blühende

Gemeinde, seine Hilferufe nach Breslau und nach Berlin. Es braucht
100000 Mark für den dringend nciwendigen Reubau seiner Volks-

schule, es braucht Pflaster für seine unpassierbar gewordenen Straßen.
Es mus- das cPostamt behalten, das eine für alle Rotschreie taube Be-

hörde ihm zu nehmen droht.
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Weihnachtsbücherder Kultur-Abteilung
Im Vorfahre boten wir unsern Ortsgruppen und Leseru den Roman

ans ostmärkischer cRotzeit »Das Jahr der Heimat« als Weihnachtsgabe
an uud konnten trotz der gewährten Ermäfzigung die Uberschiisse in

Höhe von etwa 250 alt fiir unser »Haus Ostland« zur Verfügung
stellen. In diesem Jahr können wir auszer dem »Habt der

Heim at«,, das wir wiederum zum Vorzugspreis von z ett tstatt 4 att)
abzugeben in der Lage sind, zwei weitere Bücher anbieten.

»Spureu des Lichts« ist der Titel eines neuen Gedichtbuches
von s r a uz L ii d t k e. Aachdem der Verfasserseit 1921 kein Lgrikg
buch mehr veröffentlicht hatte, bringt er hier Schöpfungen aus dem

letzten Jahrzehnt, in denen die ganze Schwere dieser Zeit zum Aus-
druck kommt. Reben zahlreichen Gottsuchetliedern finden wir viele, die

landschaftlich und stimmungsgemäsz an die entrissene Heimat gemahnen.
Auch das Weichsellied, Ostmärkers Daheim und andere, auch bisher
ungedruckte Gedichte sind in dem kleinen Bande euthalteu, den wir zu

2,40 en tstatt 2,70 etts abgeben können.
,,ll m st r i t te n e E r d e« heiszt der soeben erschieueue Roman

unseres Mitarbeiters Herybert Meuzel, aus dem wir bereits

MWWWOOOOOW

einige Kapitel zum Abdruck brachten. In einer vom Anfang bis zum
Ende spannenden Handlung wird der Kampf um unsere Ostmark
1918X19, zum Teil unter Aeunnug der wirklichen Vameu nnd Ge-

schehnisse, geschildert. Die Kämpfe um Tirschtiegel, der Verrat

Aeutomischels, das Blutbad von Lomnitz, die Vorgänge im Poseuer
Kernwerk und in Szrzgpiorno werden in oft atemraubender Erzählung
uns in die Erinnerung zuriickgerufen. Jeder 0stmärker, aber auch
jeder Aichtostmärker sollte dies Buch, eines der besten aus unserm Ost-
schrifttum, lesen. Im Gescheukbaud können wir es unsern Mitgliedern
zu 5 utt lstatt 6 eit) abgeben.

·

»Das Jahr der Heimat«, ,,Umstrittene Erde« uud ,,Spureu des

Lichts« sind sämtlich im Verlag Heinrich Wilhelm Heudriock,
Charlottenburg, erschienen. Aufzerdem sind wir wiederum in der

Lage, von jedem durch uns bezogenen Stiick die liberschiisse fiir einen

ostmärkisch-kulturelleuZweck zur Verfügungzu stellen; sie sollen dies-
mal der Kulturarbeit in der alten Heimat zugute kommen.

Bestelluugeu werden erbeten an die Kultnrabteilung des

Deutschen Ostbundes, Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 4z.

Eine der schönstenschlesischenGrenzstädte ist zweifellos Guhrau. Un-

absehbace Wälder, wahre Buchendome umrausrhen sie. Die Wucht der

Gotik schenkte ihr, hügelaufragend, eine gewaltige Feste des Glaubens,
die das ganze Stadtbild beherrscl)t. Unter dichtem Laubdarh träumt
eine alte Wallfahrtskirrhe. deren figürliche und malerische Aus-

schinürkung von erlesener Köstlichkeit ist« Eine vorbildliche Curn- und

Festhalle stellt dem Gemeinsinn der Bürger ein schönes Zeugnis aus.

Dieser Stadt, deren Erwerbsleben heute wie das aller übrigen Oststädte
verschüttet liegt, baute man unlängst im Reform-Realggmnasium eine

herrliche Schule. Es fehlt der Raum, alle Borzüge dieses freien, edlen,
bis in alle Winkel von Licht durchströmten Bauwerks aufzuzählen.
Beim Durchschreiten seiner im zarten Silberglanz schimmernden Anla.
der hellen weiten brunnengeschmückteuGänge, seiner lustigen, mit allen

erdenklichen Lehrmitteln ausgestatteten Klassen kam mir die Idee, ob

nicht das auch im Sinne einer Berbrüderung von Ost und West wäre,
wenn recht viele Eltern aus den gefährdeten Groszstädtem den rauch-
iiberlagerten Industriezentren Mittel- und Westdeutschlands ihre Kinder
in diese sonnige, ivaldreiehe Umgebung, in diese einzigartige Schule
schickten. vaohl den Groszstadtksindern wie auch dem Osten wäre damit

gedient. Und sollte se das Guhrauer Ggmnasium überfällt sein, nun so
bietet das landschaftlich ebenso schön gelegene neue Ggmnasium in

Militsch ausreichend Platz.
Schulen sind Kulturträger im besten und höchstenSinne. Man kann

sie daher nicht der einen Grenzkreisstadt bewilligen, der anderen ver-

sagen. Ramslau, die alte Ordensstadt, deren Rathausturm wie ein

Siegesfanal des Dentschtums himmelan stürmt, hat kein Gebäude für
eine höhere Schule In einem verwohnten Mietshäus, das alle Züge
gebt-erblichen Alters trägt, sind in wenigen Armleutestuiben fast 300

Kinder herdenartig zusammengepfercht. Sie haben nicht Licht, nicht
Luft, keine Ausla, keine Curn-hall.e, kein modernes Physikzimmer. Die

unzureirhende Lehrmittelsammlung ist im Konferenzzimmer untergebrarht.
Haben die Schüler und Schülerinnen die Obersekundareife, so bietet sich
ihnen in Ramslau keine Möglichkeit des Fortkommens mehr, und nur

die besser gestelltenEltern können ihren Kindern- in Oels oder in
Breslau eine abgeschlossene Schulbildung gewähren. Richt minder be-

engt im Raum ist die evangelische Bolksschule. Mit den Schulbauten
sind indessen nicht alle berechtigten Wünsche der Stadt erschöpft. Mit

ihren 6800 Einwohnern hat sie noch immer keine Kanalisation, kein

staatseigenes Amtsgerichtsgesbäude
Auch in Prausnitz, einem der bedrängtesten schlesischen Städt-

cl)en, in dessen Wappen sich eine Hand wie um Hilfe rufend empor-

rerkt, lebt das Amtsgericht zur Miete bei der Stadt und zahlt für das
von ihm benutzte Gebäude jährlich 180 Mark. Die Stadt, die nicht ein-
mal die Mittel hat, die Ausbesserung ihres Rathauses, eines viel-

hundertjährigen Kunstbaues von eigenartigster Schönheit, zu vollenden.

versuchte kürzlich die Miete zu steigern. Sofort drohte man mit der

Auslösung des Gerichts. Man sollte doch glauben, dasz jede Stadt in

Deutschland ein Postamt hat. In Prausnitz will man das Pojtamt in
eine Agentur umwandeln. Wird ein cszsrausnitzer krank —- und das
wäre bei der Beschaffenheit des ,,Crinkwassers« kein Wunder —, so
inusz ihn das in seinen Räumlichkeiten viel zu beschränkte Krankenhaus
häufig zurückweisen. Auch berührt es im Jahr der Hygieneausstellung
immerhin seltsam, dafz das Krankenhaus nur eine Badewanne hat.
Fragt man nach den Schuloerhältnissen, so begegnet man hier wie
überall in den Grenzkreisen nur sorgenvollen Gesichtern. Teils sind die
Schulen, wie z. B. in Crachenberg, ausbaubediirftig, teils vegetieren sie
in unzulänglichen Räumen. Auch sind die Schullasten in den gemischt-
kvnfessionellen Gemeinden im Verhältnis zur Leistungsfähigkeit viel

zu hoch, und alle schlesischen Ostkreise, insbesondere aber der not-

leidendste unter ihnen, Groß-Wartenberg, erwarten, dafz die Reichshilfe
hier mit grofzziigigen Mitteln eingreifen wird. Und diese Erwartung ist
um so berechtigter, als gerade der Osten die Arbeitersugensd der

deutschen Fabrikstädte stellt.
An Bedeutung der Schulhilfe gleich ist der Bau von Curnhallen

oder die Vollendung der im Bau befindlichen (Prausnitz, Crachenberg,
Groß-Wartenberg) sowie die Durchführung der städtischenKanalisation
und Wasserzuführung Besonders Crachenberg klagt bitter darüber,
dafz ganze Biertel ohne Gas, ohne Wasser, ohne Kanalisation sind und

eine gesundheitsliche Gefahr für die ganze Stadt bilden.

Ich will von den Gemeinden der Grenzkreise nicht scheiden, ohne
eines Ortes Erwähnung zu tun, der in seiner Art einzig dasteht, ein
Wunderwerk der Nächstenliebe: das-Deutsche Samariter-Ordensstift
zu Krascl)njtz. Im Jahre 1860 von einem edlen Menschenfreunde,
dem Grafen von der Recke von Bolmerstein, als Heim für Idioten
und Epileptiker begründet, blickt es jetzt auf 70 Jahre sein-es Be-

stehens zurück. Bewunderungswürdig ist, was hier frommer Glaubens-
mut erschaffen und Stein für Stein zusammengetragen hat. Schloss, Park
und Wirtschaftsgebäude, alles wurde den Pfleglingen, »unsereu Kin-

dern«, wie man sie liebreich nennt, geopfert. Aber daneben entstanden
das gerä«umig-sonnisgeMutterhaus, ein Diaskonissenhaus, ein Kinder-,
ein Feierabendheim, ein B«erwaltungsg.ebä«u.de,Pfarrhäuser und Be-

amtenwohnungen. Was dieses Liebeswerk an Entlastung der öffent-
lichen Fürsorge leistet, geht schon daraus hervor, dafz die an Kraschnitz
überwiesenen Pfleglinge bei sorgsamster Betreuung hier weit weniger
kosten, als die Provinz für sie in eigenen Anstalten aufbringen muss.

Der sehnlichste Wunsch des Stifts ist eine Kirche. Der Beetsaal
wird dringend für Krankenzwerke gebraucht. Geld war schon bei-

sammen, ging aber durch die Inflation verloren. Wenn unsere Zeit
auch nur den hundertsten Teil der Opferwsilligkeit besäfze,die den Stifter
beseelte, wahrlich, noch in diesem ihrem Jubiläumsjahr dürfte die hoch-
verdiente Anstalt den Grundstein zu ihrem Gotteshause legen.

Unsere Wanderausstellnng in Berlin.
In der Woche vom Sonntag, den 16., bis Sonntag, den 23.Ro-

vesmbser, veranstasltete der Ortsaussschufz für Jugendpfliege im Bezirk
BerlinkMitte eine Ausstellunsg der ihm angesschlossenen Berbände und
Organisationen. Der Deutsche Ostbund war mit einer Ausstellungs-
kose vertreten, die Herr Dr. Chiele von der Kultur-Abteilung zu-
sammengestellt hatte. Da diese Ausstellung vor allem für die Kreise
der Jugiendbewegruuig bestimmt war, zeigte der Ostbund eine Anzahl
besonders schöner Bilder aus dem gegenwärtigen Ostgiebiet und dem

abgetretenen Osten, sowie etwa 50 besonders ausgewählte Werke es -

deutscher Literatur. Der Ausstellungsbestand erfreute sich bei den

Besuchern der Ausstellung einer äusserst regen Beachtung.
Am Mittwoch, den 19.Rovem-ber, war uns im Rahmen dieser

Ausstellung ein besonderer Bortragsabend eingeräumt worden. Der
t. Borsirzende der Orts-gruppe Berlin - Rot-d, Herr Franz
Schulz, dem das Zustande-kommen der Ostbundbeteiiligung an

der Aussteslslung zu danken war, leitete den Abend mit einer

kurzen Ansprache ein. Er begrüfzte die im überfütlten Saale
anwesenden Ansstellungsbesurher und gab einen Iiberblick über

die Zwecke und Zsiele des Ostibundes und seiner Jugendbewegung.
Besonders wies er auf den Wiert der verlorenen Ost-gebiete und den

geistigen Kampf zur Wiedergewinnung hin· Daran müßten nicht nur

die vertriebenen Ostmärker und deren Jugend, sondern allgemein das
ganze deutsche Boslsk teilnehmen. Er sprach den Dank an die Stadt
Besrslin und an das Bezirksjugendamt dafür aus, dass dem Ostbund
Gelegenheit gegeben wurde, sich in dieser Form an der Ausstellung zu
beteiligen

Danach hielt Herr Dr. Thie l e einen Licl)tbi-ldervortrag über Land
und Leute in Ost- unsd Westpreufzen Er zeigte hier etwa 100 Bilder,
die einige dem Ostbund nahestehende Pshotosgraphen für diesen Zweck
frseundlirhsstzur Berfügung gestellt hatten. Zu dem Bortrag sang eine

Gruppe der Kolonialpfadfinder eine Reihe ostmärkischer Lieder. Mit

diesen Pfadfindern war die Kultur-Abteilung besonders anläszlich der

grossen Grenzlan-dfahrt, die die Pfadfinder im Herbst durchgeführt
hatten, in Verbindung getreten-

Die Ansstellung, die in verschiedenen Berliner Caigseszeitungen be-

achtend gewürdigt wurde, und von der namentlich die Koje des

Deutschen Osstbundes Erwähnung fand, wurde am Sonntag, den 23. Ro-

vember, abends 10 Uhr, mit einer besonderen Ksundgebung für die Frei-
zeit der Jugend geschlossen. Ein-e Entschließung für die Belange der

Jugend wurde einstimmig angenommen. Chorgesang und Schlufzworte
des Leiters des Ortsausschusses Berlin-Mitte, die der Jusgendpflege
gewidmet waren und so schöne Ansstellungen für die Zukunft weiter

empfohlen, bildeten den A-bschlusz.



Scherenschnitt von Johanna Beckmann.

Von oftdeutfchen Frauen.
- Totenfeier.

Herbstesstiirmel TotenfeierL
Manches Aug’ im Tränenflorl
Und durch diist’re Aebelschleier,
Leuchten Sterne matt hervor.

Doch es siud dieselben Sterne,
Die ich in der Heimat sah.
Liegt mir auch die Heimat ferne,
Ach, die Sterne funkeln jal

Griisjt mir, lichte Himmelsboten,
Teure Gräber, die so weitl

Grith mir die geliebten Toten
In des stiedhofs Ginsamkeitl

Keine Blumenkränze tragen,
Keine Träne fällt herab!
Cotenfest, dein sehnfuchtsklagen,
Hallt nicht bis zum fernen Grab!

0 wie gern möcht’ ich vertauschen
Dieser Gegend iipp’ge Pracht
Gegen jenes leise Rauschen
In der Heimat Sternennachtl

Unter jenen Iriedhofsbäumem
Sanft umrauscht vom Abendwind,
Möcht’ von Deutschlands Grösse träumen,
Heimat, dein verstof2’nes Kind.

srau Albertiua Hoffmann
(Königsberig i.Pr., früher Mog-ilno.)

di-

Der Dank des ,,Hanueken«.
Anläfzslich der Ernennung Johanna Wolffs zur Chrenbürgerin

Tilsits am 24. Juni d. J. brachten wir in Rr.31 des ,,0sstla-nd··einen

längeren Beitrag über desi Besuch der Dichterin in ihrer Vaterstadt.
Rath-stehend bringen wir das Dasnkschreiben, das Johanna Woslff an

den Oberbürgermeister der Stadt gesandt hat, zum Abdruck:

Sehr geehrter Herr Oberbürgermeister Dr. Sol-get
Ihnen nochmals von ganzem Herzen und so mit meinem ganzen

Menschen zu danken, ist mir jetzt hier in der Stille von Georgenswalde
zwingendes Bedürfnis. Sie sehen es an der Schrift, die Hand ist mir

noch unsicher vor Bewegung, im Gedanken an das, was ich in Tilsit
erlebt habe. Rorh sehe ich die erhobenen Angesichter und höre die
vielen lieben Stimmen, die fast zärtlich ,,Hanne-ken«und immer wieder
,,Hanneken« riefen.

Und das will ich bleiben. Das Tilsiter Hanneken immerdar. Ich
kann der Stadt kein ebenbürtiges Wiedergeschensk machen im Angen-
blsirk, aber ich denke, wir werden einander auch so nicht vergessen,

Eins
ein Andenken soll ihr werden, so wie ich’s eben zu spenden

a-)e. . .

Vaterstadt, das sind wir alle, wes Standes und Berufs wir sein
mögen, Männer, stauen, Kinder, zusammen in eins geschlossen.

«

überhaupt so das Ganze. Es stand über dem Cagesstreitleben;
vom Kind bis zum Großmütterchen hatte ich das Cmpfinden, dafz man

n1ir’s gösnnte und sich mitfreute.·.
Haben Sie die Güte, vereshrter Herr Oberbürgermeister, mein

grobes, warm-es Danken zu vermitteln, dem Magisstrat, dem Herrn
Schuilrat, dem statuenoerein mit srL Charl. Schreiber, meinem guten
Rektor Sa-winski, das mit der Meerwischschusle war ja wirklich ent-

zückend — den Herren und Damen, die so schön gespielt usnd gelungen
haben —- ach, und alle, alle, die mir Blumen gebracht, die Kinder und
die Alten besonders, und alle, die mich freundlich angesehen, mir ge-
winkt und gewinkt haben — ich danke jedem einzelnen aus bewegter
Seele.

Und jetzt, mein sehr vereshrter Herr Oberbürgermeister, wünsche ich
meinem geliebten Cisit unter Ihrer sührung und Sorge ein neues

Ward-sen, Bliihen und Gsedeihen — vor allem aber Cinigkeitl Möge
meine Vaterstadt darin der zerrissenen, ewig verzankten Heimat mit
einem trostreichen Beispiel vorangsehn.

,,Drei Kräfte müssen zusammen halten,
Die saust, der Kopf und das deutsche Herz,
tm Lieben sänftlich — doch hart wie Erz,

" «"
wenn es gilt, den feindlichen Gewalten,

se.
·- so Macht wie Schädel zu spalten.«

Der Stadt Cilsit ergebene Tochter

Johanna Wolfs.

Mia Munier-Wroblewska.
In einer unserer stauenbeilagen hatten «wir vor etwa zwei Jahren

auf die baltische Dsichterin hingewiesen. Seitdem entfaltete sie ihr Können
auf erzählen-demGebiet immer blut- und eindrucksvoller. Sie ist zur

Heimatdichterin wahrhaft grofzen Stils geworden. Baltisrhe Geschichte,
baltissche Größe, basltische Rot ist das Lied, »das sie singt.

Was mit ihren lettischen Geschichten vom ,,Grauen Baron« und mit
,,Srhwester Ursula« oder dem Roman aus Kurlands Leidenstagen »Und
dokhl« begann, was sie im ,,Roten Geiger« ins Geheimnisvolle, in die

Sphäre »zwischenTraum und Tag« steigerte (sämtlich bei Cotta, Stutt-

gart), hat sich nun zu einer Fülle, zu einem schier unerschöpflichen
Cpos, zu einer Ilias des nordostmärkischenMenschen entfaltet. Der

Verlag Cugen Salzer, Heilbronn, ist der Vermittler dieser Werke

deutschen Stammes und Dichtertums geworden, und wir dürfen ihm
danken, daß er in einer Zeit auch oerlegerischer cRöte es gewagt hat,
was so leicht kein anderer gewagt hätte: ein sechsbändiges Werk der

Dsichterin herauszubringen, das unter dem Titel: »Unter dem wechselnden
Mond« das Werden. Wachsen und Welken eines kurländischen Ge-

schlechts erschauen lässt — und mit der Geschichte des aus Meiszen nach
1700 eingewanderten Geschlechts des Jakob Christian Stahl auch die

Geschichte des geliebten Kurlands. Bon den sechs Bänden liegen nun

fünf vor: ,,März«hoffen«, ,,Sommersegen«,»Sonnenwende«, »Herbs-
sterne« und ,,Winternot«. In ihnen rauscht und raunt es von Rot,
Liebe, Glück und Untergang des baltischen Stammes. In einer Viel-

zahl kurzer und längerer Cinzelgesschichten zieht ostmärkisches Schicksal
an uns vorbei, durch zwei Jahrhunderte hindurch, und wir spüren, was

dieser uns urverwandte, schicksalhaft verbundene Stamm der Balten

Unsägliches, Unerhörtes erlebt hat: in Aufstieg und Glanz, Kampf um

Volkstum, Kampf um seine deutsche Anerkennung, Kampf gegen Aussen-
,

i
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Mia Munier-Wroblewska.

Cum, Lettentunn Bolsrhewismus. ,

Aus der Idglle wird die Tragödie,
deren Zeugen wir selbst geworden sind. Was die Balten am tiefsten
traf, war, daß man in Reichsdeutschland sie als ,,Russen« ansah, wie

man unsere Posener und Westpreufzen in der alten Heimat als

»Polacken« begrüszte Aber wieviel schwerer wurde es dem B-alten-

stamm, sich bei uns durchzusehen. Wir reichen die-sen Verfolgten, Ge-
treuen aus herzlichem Cmpfinden die Bruderhand und dürfen hoffen,
das- gerade auch das dichterische Werk Mia Muniers dazu beitragen
wird, ihnen Verständnis und Boden bei uns zu bereiten.

In einer Reihe kleiner Rovellen (»Die Do-mina«, »St. Brigitten«,
»Es schneiet Rosen«) hat uns die Dichterin auch manchen Sinzelzug aus

ihrer Heimat erzählt, während sie in dem Scheel-Buch ,,Möwe« den

Schauplatz der Handlung zwar nach Ostpreuben verlegt, aber im Grunde

auch hier Menschen ihrer engeren Heimat schildert.
Gros- ist die Dichterin im Gestalten des Einzel- wie des Stammes-

schikksals; denn dieses lebt in ihr und gewinnt zwingend die Zorni.
Nichts Gemachtes, Ilnwahres ist in diesen Schilderungen Wir erleben
in packenden Bildern alles gleichsam selber mit. Zuletzt gab sie die

dalmatiniischen Novellen ,,Zlata«.
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Die (1882 geborene) Dichter-in durfte in ihrer Heimat, in Goldingen,
verbleiben, während ein riesiger Strom die Cmigranten fortgespiilt hat.
Sie schrieb mir, dass in ihren Geschichten »Unter dem wechselnden Mond«
nur die Rsamen geändert, sonst aber die Schicksale der Menschen getreu
geschildert seien. — Wir wissen, dass eine Könneriu wie sie sich durch-
setzen wird. »Alärzshoffen«konnte bereits eine zweite Auflage erleben.

Mögen die Büchereien ganz Deutschlands diese Werke bei sich einstellen!

Erzählserischbedeutet Mia Musnier-Wro-b—lewskia,was ihre Lands-
männin Giertr U d von sd en B rin ck en uns slgrisch ist. liber sie
und ihre oft erschiitternden Strophen soll demnächst berichtet werden.

ne

Johanna Bei-krumm
Die grosse Srherenschnittkiinstlerin und Dichterim der Ivir zu ihre-tu

60. Geburtstag (Z. Mai 1928) eine besondere Beilage gewidmet haben,
beschenkt ihre grosse, ansdächtige Gemeinde durch neue Werke, die so
erfüllt sind von tiefem Glaube-n an das Licht, von Sehnsucht, Lebens-

weisheit und freudiger Besahung, dasz wir sie in alle Häuser wiinscheu
möchten, die sich dem grossen Weihnachtsmgsteriusm zu öffnen bereit

sind. Johanna Beckmann hält ihre Gaben fiir gross und klein bereit.
Gin Werk fiir alle, die mit dem Schicksal zu ringen haben, ist ,,D as

Feuer« (S-tiftunsgsverlag, Potssdann geb. 7,50 RM.). Hier wird das

Feuer zum Symbol des Lebens, wirkt leuchtend, ·wärmend, brennend,
auch verbrennend — und bleibt doch, was es ist: Funke aus Gottes

ewigen Feuern. Zu starker dichterischer Gestaltung, ishre Besrse von

ergreifenden Scherenschnitten begleitet, fiihrt uns die Dichterin durch
Ginsamkeitem Berbundenheitem Berlorenheiten des Lebens-, immer

emporweisend auf das grosse Leuchten, das unser aller Ursprung und

Bestimmung ist:
»Du iiber Rot und Fehle, Gib unserm Wunsch Und Wähnen

Kraft und Ruth,Du ewige All-Geduld,
Crbarm’ dich unserer Seele, Und fiishre unser Sehnen
Bergib uns unsere Schuld. Dir zu.«

»Golde-ne Ernte« heiszt ein zweites Buch von ihr (Berlag
A. G.Bartel, Berlin, 1,50 RM.). Der Lichtgedanke auch hier; Licht
wir-d zu Keim, zu Halm, zu Ähre und Brot. Alle Arbeit geschieht in

Gottes Rai-wem Unser ist der Ernst des Wollens, unser die still be-

scheiden-e Cat. Das Schicksal vollendet durch bransende Stürme und

lebendigen Frühling, was wir begannen. Die ewige Liebe fiihrt uns:

aus Licht ins ewige Licht. cZisundersame Schnitte von Halmen und

Ähren begleiten die Verse.
"

Das dritte Buch heisjh »Sternlein« (icn gleichen Verlag, geb.
5 RM.)- und isstnicht nur fär die Große-n,sondern auch fiir die Kinder:
ein Märchenbusch,das jeden rnit seinem Zauber berührt. Lichtwesen
aus allen vier Elementen, Menschen, Kinder, Vögel, Tiere und vor

allen Dingen Sterne: alles kändet vom Sinn des Lebens und der grossen
Einheit der Welt. Unsere-Kinder werden die innigste Freude an den

lieblichen Geschichten haben, während die Groszeu sich erfreuen an dem

tiefen, ewigkeitslirhen Sinn dieser Offenbarung
Auch Johanna Becken-arm gehört dem d e n t frh e n Ost l a n d an;—

wir griihen sie in Dank als eine der unseren-
,

Dr. L ii d t k e.

Besprechungen
Bisher öder das Meint-End

In den »Wendepnnktbiicherin«Ar. 4 und I ist die Aufmerksamkeit
auf die- Crnähmng und Erziehung des Kleinkindes gelenkt worden.
Dr. Wsislhelrn Steket behandelt sitn seinen ,»,Briefen an eine Mutter«
das Kleinkindalter und vermag viel-en Miittern und Srziehiern ein
Helfer zu sein. Eine »Er-ziehnng der Erzieher« gibt es bei uns ja

fiir das Kkeinlriindalter nnr nnzuiönglich; da vermag ein so lebendig
und parkend geschriebenes Bächlein wie dieses zn hetfen.. Mit Recht
weist der Verfasser aus seiner reichen ärstlichen Praxis darauf hin,
dafj »in den ersten Lebensjahre-n sich das Schicksal des Menschen ent-

scheidet. Altes, was er später Eernt, ist nur ein Tiber-hart öder die ersten
Ein-drückte rmd Erfahrungen Eine sonnige Ehe schafft sonnige
Menschen. Sitte Atmosphäre des leickes und der Zufriedenheit, der

seelischen Harmonie überträgt sich in unsichtbaren Weilen aus das
Kind«. —- Dr. M. C. Bircher schreibt sodann iiber ,,Säuglings-
ernährung mit Fruchtmilch« und berührt damit ein Gebiet, mit dem

sieh Mütter und Pflegerinnen auseinandersetzen sollten; die Frage selbst
ist noch im Fluså und wird weiter untersucht. (Presis 1,60 RM.,
cILTendepunktLZFerlag Leipzig und Ziirich.)

Watte Diers, Die grosse Versuchung Berlin SBZ., Kranz-Verlag
Geb. 2,85, M.

Die dem Ostland entstammende Dichterin Marie Diers, auf
deren Schaffen wir schon früher hinweisen konnten, gibt in diesem
spannenden, lebensvollen Roman die Geschichte einer Frau, die nach
entsa.gungsreichen, aber mit erfolgreicher Arbeit erfiillten Jahren ihren
Platz-»aufdem heimatlichen Gut ihren Kindern einräumt und nun,

anscheinendzur Catenlossisgkeit verurteilt, einen neuen Beruf findet,
indem sie den ihr fast schon entfremsdeten Kindern und ihren heran-
wachsen-denGnkeln Führerin und Gestalterin eines neuen Lebens
wir-d. Das warmb-liitige,vielfach von froher Heiterkeit erfiisllte Buch
behandelt damit eine-in unserem Schrifttum nur selten ausgeworfene,
aber dorh wesentliche Frage. Wir wünschen es in recht viele Hände.

WWWW

Carl Langes »Dann-Irr Bote« (Abreiszkaslender fiir 1931, Eigen-
verslag des Herausgebers in Oliva, Preis Z Gulden) bedeutet fiir alle

Freunde der Ostknark und namentlich der Freien Stadt die Wiederkehr
eines guten, treuen Kameraden cReben dem Kalendarinm und den

heimatlichen Schilderung-en und Poesieu erfreuen insbesondere die ganz

auszerordentlich ansprechensden Ansichtskarten, die dein Kalender bei-

gegeben wurden, und die allein schon den Preis wert sind, den er kostet.
Es sind herrliche Aufnahnten aus Danzig selbst und seiner schönen Uni-

gebun-g, auch prachtvolle Fliegeraufnahmen, die sich zur Werbung fiir
dies Bollwerk des Deutschtusms im In- und Ausland trefflich eignen-
Und wir sprechen mit dem Dichter, der soeben von einer vierwdchigen
Werbefahrt fiir den Osten aus den Küstenländcru der Ostsee und aus

der Rordniark Zurückgekehrtist:
,,Doch wie aus Curm und Coren
Die deutsche Seele spricht,
So bleibt uns und-erkoren
Der Glaube an das Licht«

Die goldene Brücke. Hier hat Prof. Dr. Karl Plenzat ein
Bierteslhundiert Bolksmärcheu unserer Ostheituat gesammelt und neu

erzählt. Allen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen innerhalb des

Deutschen Osstbundes, zumal seinen Frauen-, Zagen-d- und Kinder-

gruppem sei die-se köstliche Gabe empfohlen. Man ruft so oft nach
heimischen Märchen; hier sind fiel Dazu ausgestattet mit schönstem
Bildschmuck von Carl Streller. Der bekannte EslbingevBolkskundler
hat sein dankenswertes Buch Agnes Miegel gewidmet. Erschienen bei

Hermann Gichblatt, Leipzig) Dr.L.

Hauswirtschaftlicher Lehrgang in ,,Haus Ostland«.
Am 15. Oktober d. Z. hat der erste hauswirtschaftliche Lehrgang

in »Haus Ostland« in Betschau im Spreewald begonnen Ein pracht-
voller Herbsttag trug dazu dei, den Schülerinnen ihr neues Heim in
farbenprächtiger Spreewaldlandschaft besonders freundlich und schon
erscheinen zu lassen.

Bald fanden sich die jungen Mädchen in der neuen Umgebung
und mit den ihnen auvertrauten Arbeiten zurecht. Anfangs muszte
zwar noch mancher Hausgenosse, der sich nicht so schnell an den nach der

Uhr eingetieilten Tageslan einer Schule gewöhnen konnte, eine Riige
wegen Zuspätkommensauf sich nehmen. Aber jetzt, nachdem man die

Notwendigkeit der Piinkttichkeit eingesehen hat, wird diese auch ein-

gehalten. Um Z? Uhr werden die Schiilerinnen zur ·Ggmnastikge-
weckt. Um 8 Uhr nehmen wir das erste Frühstück em; anschlteszend
daran findet eine Arbeitsbesprechung statt, d. h. eine Besprechung
aller am Tage vorkommenden Arbeiten Die Schillerinnen sind in

zwei Gruppen geteilt, von den-en eine das Essen zubereitet, die andere
die Hausarbeit und Wäschiebehandlung übernimmt nnd auch am Bor-

mittag Handarbeitsunterricht erhält. Alle sangen Mädchen haben sich
in der kurzen Zeit schon eine Menge Sachen genxähtund sogar jede von

ihnen ein Kleid aus gleichem Stoff und nach einheitlichem Schnitt
fertiggestellt. Sie haben die Anregung, sich eine gemeinsame Tracht
zu schaffen, gerne aufgenommen und zeigen nun schon rein äußerlich,
dass sie eine Gemeinschaft bilden. e Rach dem Mittagessen haben die

Schsiilerinnen eine Arbeitspasuse Der cNachmittag wird mit theo-
restisschemUnterricht und Handarbeit ausgefiillt. an den ersten Wochen
ist aber besonderer Wert auf die Praxis gelegt worden, um noch
einigen nachkommenden Knrsusteiilnehmevinnen das Ginfinsden in den

theoretischen Unterricht leichter zsu machen.
Mit Befriedigung können wir auf das zuriisksehen, was bisher ge-

leistet worden ist, nnd die Schillerinsnen freuen sich, vie-l Reues gelernt
zu haben; so z. B. das Schlachten und Berkaufsfertigmachen von Ge-

flügel. Auszerdem werden täglich neue Rezepte in das Kochbuch ge-
schrieben und die Geschicklichkeit beim Servieren geübt; eine grosxe
Tisäsche ist auch schon abgehalten worden. Sehr lehrreich war fiir die

Schiller-innen die Reueinrichtung eines Hühnerstalles unter Ausnutzung
und Umgestaltung vorhandener Kellerräume zu einem gesunden und

zweckmäszigenUnterkommen fiir das Geflügel.
Die Freistunden und Abende haben wir mit Lesen, Spielen und

Gesang ausgefiisllt An einem- Sonntag sind wir zu einer Schiiterim
die in der hiesigen Gegend zu Hause ist, sogar zur Ksicmes eingeladen
worden!

Einige Schiilerinnen können in den jetzt laufenden Kursus noch anf-
genommen werden. Ein neuer Lehrgang beginnt am Z. Januar 1931
und soll drei Monate dauern.

Herybert Menzel liest
am Dienstag, den S. Dezember, abends s Uhr, im Lesssingmusieum
(Berlin, Britderstrasze lZ, nahe Spittselmarkt) eigene Gedichte und

einige Abschnitt-e aus seinem soeben erschienen-en, von uns bereits an-

gezeigt-en Ostmarkenromsam ,,Umstrittene Erde« Damit ist jedem
unserer Leser Gelegenheit geboten, den packenden Roman aus der

Rotzeit unser-er Heimat sowie den Dichter selbst kiennienzulsernen tDer
Komponist Johannes Liefe, der knist eigenen Conschöpfungen mitwirkt,
ist ebenfalls Ostdeutlschey die Sopranisstin Gharilotte Spal)rmann,
Berlin, singt Menzelsche Liede-r. Dr. Franz Liisdtke spricht einleitende

.W-orte zu dem Schaffendes jungen Dichters. Eintrittspreis fiir unsere
Mitglieder und Leser 0,50 RM.)
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Anffälliig ift es, dafz Herr Dr. Curtius unfer Verhält-
nis zu Polen, dise Verweigerung der Ratifizierung des deutsch-
Polniifrhen Liquidatiionsabkomnkens, die gerader ungeheuerliche Wahl-
ausfchreitrmgsen gegen deutfvhe Wähler wie auch die Verfolgung nnd

SchslielzungidseutfcherDruikereieu und Zeitungen ufw. mit keinem Wort

erwähnt-hat Dsas läfzt lich nur lo erklären, dafz ihn Rücklichten auf
irgendwelche lchwebensdendiplomsatifchen Verhandlungen dazu bewogen
haben. Da wir diele Rürklichten nicht kennen, enthalten wir uns eines

Urteils, ftesllen aber feft, daß man in den weiteften Kreifen des Volkes

für diele Rürklichtnahme auf Polen kein Verftändnis hat nnd dafz die

Regierung feslblt daran fchulsd ift, wenn das lo ift, weil lie es nicht für
angebracht gehalten hat, auch nur andeutungsweife auf die cNotwendig-
keit einer folchen Rückfichtnahme hinzuweiilem Die poslniifrhe Preffe
ilt darüber lehr vergnügt nnd hat infolgedessen die Rede des Herrn
Dr. Curtius verhältnismäßig ruhig aufgenommen, indem fie lich zuweist
auf den Standpunkt ltellte, dafz Herr Dr. Curtius nichts welentsilich
Neues gejagt habe. Run, zwilchen den Zeile-n ftand in feiner Ab-

fertsigung Cardieus denn doch allerhand Reues zu lelen, und die Un-

haltbarkeit der Oftgrenze hat er bei diefer Gelegenheit
auch betont. Die ganze poslnifche Prelle hatte offenbar Weifung, lich
darüber nicht aufzuregen, fondern die Csurtiusfrhe Rede in milder

Friedfectigskeit zu erledigen. Inzwifchen hat die Reichsregierung lich
ja mit den die ganze Welt in Atem halten-den Vorgänge-n in Polen
befafzt und ein tatkräftiges Cingreifenbefchloffen

Was Cartins ,,witklich lagen wollte«.
Unter der liberlchrift »Antwort an Curtius« veröffentlicht H erv e

in der ,,V-ictoire« ein-en langen Artikel, in dem er die Ausführungen
des Reichsaufzesnminilters als äußerlt energifch bezeichnet. Dr. Curtius
habe jedoch feine Gedankengänge nicht bis zum Schlufz entwichelt, weil
er gezwungen gewefen fei, lich in den Grenzen der diplomatisfchen Ge-

pflogenheiten zu halten- Her-ob gibt nunmehr die, wie er meint, ver-

mutlichen Gedankengänge Curtius wieder und kleidet feine Aus-

führungen in den Ton, den Curtius sicherlich angewendet hätte, wenn

er dies ohne Schaden für die dseutfche Politik hätte tun können. In

diefem Falle hätte die Rede des Michsaufzennünifters wahrfcheinlich
«

folgen-dermaßenausgelebt-E »Meine Herren Franzofem wen-n ich lage,
dafz es nicht ewige Verträge gebe, fondern dafz das Leben der Völker

es ift, das die Zukunft beftisrnmen wird, lo lag-e ich damit nur eine

elementare Wahrheit, die uns die Gefchsichte fowohl Ihres wie auch
unsfseres Landes bisher gelehrt hat. Die V erträge, die am Tage
einer cNiederlage diktiert worden lind, haben nur foweit
Wert, wie der Sieger die Kraft hat, lie reftlos zur

Durchführung zu bringen. Ich lage Ihnen nichts Resues,
wenn sich betone, dafz von den fünf grofzen Siegerftaaten
Sie der einzige find, der für die reftlofe Aufrecht-
erhaltung des Verfailler Vertrages begeiltert ift.
Amerika kümmert lich nicht darum ebsenfowenig wie Ruleansd, Italien

verlangt dise Reoil—i—on,und England wälcht lich die Hände im Ozean
über alles, was auf dem Kontinent paslliert, vorausgeletzt, daf; wir

keine Flotte baiuen, die ihm gefährlich fein könnte· Sie bleiben alfo
rnit Ihren polnifchen Freunden, die wir durch unfere ruffifcheu
Freunde überwachen laffen, mit Ihren tlch e ch i l ch en

Freunden, die wir durch unfere ungarsifchen Freunde über-

wachen lalfen, mit Ihren r u m ä n i l ch e n Freunden, die eben-

falls unter rufsisfcherKontrolle ltehen, allein. Auf Ihre lüdflawitfchen
Freunde paffen unlere Freunde Vuclgarien und Italien auf, fo
daß Sie mit den Belgierm die allein Sie unterstützen können.

ifoliert daltehen. Unl-ererf-eits lind wir Ihnen gegenüber drei

Grobmächte: Dseutlrh-land, Ruleansd und Italien- Unlere kleinen

Freeurde find Ungarn und Bulgarien.. Crilcheisnt es Ihnen unter dieer
Unrftänden nicht heller, die Verträge auf freundfchaft-
lichem Wege zu reoidiereu, als die Lösfung der Grimm-—
frage von einem neuen Kriege abhängig zu mach-en, der

eine Kataltrvphe für Sie wie für uns fein rvürde?«
Die franzöfifchenZeitungen, fo lagt Herde weiter, hätten in ihren

Kommentar-en unterltricl)en, dafz nur der Stolz Deutschland zur

Revifion der Verträge treibe. Sie oergäfzen dabei aber, dafz gerade
die gekränkte Ehre eines Lan-dies womöglich zum Krieg führe. Die

Ausführungen Dr. Curtius’, fo fchliefzt Herde, müßten ucm fo mehr dazu
beitragen. die vernünftigen Kreile Frankreichs dazu
zu beftimm.en, an eine Revifion der Verträge zu

gehen und auf Polen einzuwirken, lich ebenfalls dazu bereit zu er-

klären, allerdings unter der Vorauslselzung, dafz Deutfchlanid lich

·des deutfchen Aufzenhandels

feierlich verpflichte, dafz diele Revifion feine fätutlichen Ansprüche
befriedige

Schachts Feldng gegen die Tribute.
Der ehemalige Reichsbankprälident Dr. S ch a ch t lprach vor der

Bankiervereinigung in San Franziska über die Reparationsfrage Er

verficherte, dafz Deut-fehlend feine privaten Schulden bis anfden ietzten
Heller abzählen würd-e und wiederholte feine Auffaffung, dafz die

Prioatfchulden vor den Reparationslchnldeu
rangierten. Die Reparationsfrhuld fei abhängig von der Cxpanliou

Sie müßte asus dem Uberlrhufz des

deurfchen Sxports bezahlt werden. Dr. Schacht richtete lich dann rnit
Schärfe gegen den politischen Druck, der immer noch von den Allisierten
auf Deutlchland ausgeübt werd-e, und erklärte, dafz in allererlter Linie
wirtfchaftlichie und nicht politifchse Faktoren die Löfung aller auf
Deutfchland laftenden Probleme herbeiführen würden. Die welt-
wirtfchaftliche Vernunft fei zwar wie-der zurückgekehrt, aber v o n

wahrer Rechtfchaffenheit könne nicht die Rede

lein, folasnge Verpflichtungen nur auf der einen
S e i t e b e ft ü n d e n. »Wir werfen,« lo führt-e Dr. Schacht wörtlich
aus, »Williarden von eine-m Lande ins andere, um die Wirtlchafts-
verhältnilfe zu ftabi—lifieren.« D eutfrhland ift nicht in der Lage
zu zahlen. Es borgt und verurfacht dabei ein bei-
fpiellofes Fluktuieren, deflen Wirkung in der

Goldanhäufung in Amerika und Frankreich bezfteht.
Diefe Goldasnhäufung hat zu einer sfchw eren Schädigung d er

Wirtfchaft geführt, und diefe Störungen werden

andauern, folange die Reparationen andauern.«
In Chikago lprach Dr. Schacht im Bankierklud Seit

Kriegsende habe der internationale Handel gröfzsere
Schwierigkeiten zu überwinden als je zuvor. Das gesfamtseHandels-
volumen der Welt fei heute höchftens halb fo grofz wie es ohne Krieg
und ohne die Veränderungen der Rachkriegszeit fein würde. Zum
erltenmal in der Gefrhichte hätten die Sieger den Besiegten alle n

beweglichen Befitz genommen und trotzdem das Verlangen
geftsel1t, dafz die Befiegten 5 s Z a h r e a r b e it e n fallen, u m n o ch
mehr zu bezahlen. Er könne keinen Weg fehesn, wie die

Reparationszahlungen durchgeführt werden könnt-en,
wenn rnan nicht Deutfchland eine Reihe von ausländifrhen Märkten

überlalfe. Die Reparationszashlungen, die in Frankreich und den Ber-

einrgten Staaten landeten, haben in diefen beiden Ländern eine der-
artige G o ld zent r a l if i e r u n g gebracht, sdafz die Zinsfälze häufig
vollftändsig über»den Haufen geworfen würden. D a s G o l d b e --

wege fich nicht in feinen natürlichen, fondern in
p o l it ifch e n K a nä le n , und es werde unter allen Umftänssdsenein-
mal der Zeitpunkt kommen, wo die Gefchäftsleute der Weilt einsfeheu
müflen, dafz die Entgegennahme der Reparationen ein
lehr fchlechtes Gelchäft darstelle.

. Bei feinem Cintreffen in C in c i n n at i wurde Dr. Schacht um

fein-e Stellungnahme zur letzten Rede des Ankenminiftsers Dr. Curtiiis

gebet-Im Er erklärte, ein Moratorium fei von lebens-

wichtiger Bedeutung für Deutfchland, das die
Reparatronen in ihrer jetzigen Höhe unmöglich weiterleiften könne.
Ohne ein Moratorlum beftiinde die dringende Gefahr, dafz D e utfch -

land angefichts feiner drei Millionen Arbeitsloer in ein e R eoo -

lution hineintreibe.
Auf einem Auslpracheabend in B a ltimv r e erklärte Dr. Schacht,

die Reparationszahlungen Deutfchlands würden

automatilch noch vor Ablauf eines Jahres aufhören,
wenn Deutlchland feine Ansfuhr bis dahin nicht um 50 v. H. fteigern
könne. Da aber eine derartige Steigerung in diesfer kurzen Zeit un-

mögilich fei, fo miille im Laufe des nächften Jahres eine
Reoifion des Young-Planes erfolgen.

Dr. Schacht hat fich, nachdem er in 16 verfchiedenen Städten über
die Cributfrage gesprochen hat, mit einer Rede im O k o n o m i f ch en

K l u b v o n R e w Yo r k von Amerika verablchiedet, um nach
Deutlchland zurückzukehren. Der Feldng Dr. Schachts gegen die
Tribut-: hat in den Staaten den ftärklten Widerhall gefunden.

Der Leiter der Europa-Abteilung des Carnegies
I n ft i t u t s , B a b c o ck , der loeben von einer Suropareife nach
Amerika zurückgekehrt ift, erklärte, dafz angefichts der allgemeinen-Un-
zufriedenheit unter den europäsifchen Völkern fchon ein kleiner

Zwifchenfall einen neuen Krieg entfefleln könne. A b ä n d e r u n g d e r
«

F r i e d e n s v e r t r ä g e fei wegen der in ihnen enthaltenen Ungerech-.
tigkeiten n o t w en d i g.

Der Kampf um die Abänderung der Oftgrenzen
Ministerprafident Braun uber die Oftgrenze.

Bei der Grundftseinlegung zum Reubau der Handelshochfchule in

Königsberg i.Pr. am 24. November führte während des Felt-
aktses in der Stadthalle der preufzifche Minilterpräslisdent Dr. h. c.

Braun in einer Rede u.a. das Problem der Oftgrenze aus:

»Ri«esmandwird dem polniiifchen Volke fei-n Recht auf ftaatliches
Eigenleben beftreiten Aber fo wenig ich das an der Polnsifchen
Ration verübt-e Unrerht früherer Zeiten gebilligt habe, ebenfo wenig
kann irh es billigen, dafz diefes Volk fein ltaatliches Dafein
auf ein Unrecht gegen ein anderes, das deutfche
Volk, aufbant. Ich beftresite nicht das Interelfe Polens an

eine-m Ausgang zum Meere. Aber wie er dem neuen Cfchechilchen

Staate durch Silbe und Hamburg gefichert wurde, konnte er Polen auch
durch Weichlel und Danzig eröffnet werden, ohne dafz Oft-
presufzen vom Mutterlansde losgersilfein hunsderttasufende deutfcher
Volksgesnolfen ohne Befraigung unt-er fremde Staatshoheit geprefzt
wundern wo fiie ietzt fchlimnrltem Cerror ausgefetzt lind, oder gar aus

ihrer Heimat verdrängt wurden.

Gegen vieles Unrecht werden wir immer proteitieren,

die gewaltlain durchgeführte, willkürliche, ungerechte neue »Stein-
ziehnng werden wir niemals als berechtigt anerkennen-. Sie wird
immer einen Stachel im deutschen Volkskörper bilden nnd einer

wahren Befriednng Europas hindernd im Wege stehen.
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Eine sensationelle Meldung der »Cimes« zur Ostgrenzenfrage
Die Londoner »C i m e s« haben von ihrem Pariser Korrespondenten

die aufsehenerregende Mitteilung erhalten, das fra nzöfisch e

Auswärtige Amt unterstütze seit längerer Zeit ganz aktiv die

Bestrebungen, eine Verbesserung der deutsch-politischen
B e z i e h u n g en herbeizuführen. Es biete zu dieser Verständigungs-
aktsion seine guten Dienste an, und zwar in der Weise, dafz es in

Aussicht stellt, dafz, wenn Deutschland ein Einvernehmen
zwischen Polen und Litauen in der Memelfrage
herbeiführe, Polen nicht abgeneigt sei, die deut-

schen Argumente in der Angelegenheit des Kor-

riidors in günstigem Sinne zur Diskussion zu stellen.
Allerdings sei hierfür im Augenblick noch keine Aussicht vorhanden.
Das ist der alte Plan, dsafz Polen statt des Korridors einen Ausgang
zusin Meer über Litauen erhalten soll.

Der Pariser Korrespondent der »C-imes«, ein Mann, der wegen

seiner guten Beziehungen und seiner Vorsicht bekannt ist, behauptet,
diese Mitteilung aus der allerbesten Quelle er-

halten zu haben. Man kann also nicht annehmen, dafz es sich hier
ium eine leichtfertige Kombination handelt. Um so aufgeregter ist infolge-
dessen der Ton der der polnischen Regierung nahestehenden Presse. Die

,,Gazeta Polska« sagt, die ganze Nachricht sei von A bis Z aus

den Fingern gesogen. Es sei ein ganz phantastisches Gerücht, das hier
verbreitet werde, und es sei gut, wenn der Pariser ,,C-imes«-
Korrespondent sei-ne Quelle nenne. Der ,,K u r j e r P o r a n n g«, der

gleichfalls der Regierung nahe-steht, meint, der Pariser ,,Cimes«-
Korrespondent sei hier irgendeine-m Betrug zum Opfer gefallen, und

zwar einem Betrug, den sich eine Person erlaubt habe, die der

,,Ci·mes«-Korre·spondent für wohl insorimiert halte. Der »Kurjer«
bittet sowohl die ,,E·imes«wieauch die-n AufzenmsinissterHendersom doch
daran zu denke-n, dafz Polen sich stets eines fair play befleifzigt hätte
unid dafz es deshalb auch die Verbreitung derartiger Nachrichten nicht
dulden dürfte.

Der polnsische Botsch«after in London, Graf
Skirment, hat an die Redsaktion der ,,Ei«mes«ein Schreiben ge-

richtet, in dem es u.a. heiszt: »Da ein Abschnitt des Artikels den

Eindruck macht, als ob einige maßgebende polnische Kreise unter

gewissen Bedingungen den deutschen Arigumenten in der Frage des

polnischen Korridors Gehör schenken würden, halte ich es für meine

Pflicht zu erklären, dafz diese Meldung, die man nicht
ernst nehmen darf, nicht aus einer guten Quelle

stammen kann. Keine verantwortlichen Faktoren
in Polen würden in eine Diskussion über die in

der Korrespondenz der ,,Cimes« aufgeworfene
Frage eintreten.«

I—I
«

Entschädigunggwelen
Fristverlängerungfür Anträge beim Polenschädenkommissar

bis Zo. November.

Reichsfinanzminister Dr. D i e t r i ch hat eine n e u e V e r o r d -

nung zur Durchführung des Polenschädengesetzes erlassen. Sie ist
datiert vom JO. Oktober l930. Den Wortlaut dieser Verordnung
teilen wir allen Landesverbänden und Ortsgruppen im nächsten Rund-
schreiben, das in diesen Tag-en herausgeht, mit. Als besonders wichtig
sei an dieser Stelle hervorgehoben, dasz die Frist für Einreichung von

Anträgen beim Polenschädenkommissar, —- die am Zo. September ab-

gelaufen war —, bis zum Zo. November 1930 verlängert wird. »Noch
diesem Cage ist die Geltendmachung jedes Entschädigungsanspruchs
aiisgescl)lossen.·· Die Verordnung enthält die weitere wichtige Be-—
stimmung, dafz Anträge auf vorzeitige Eintragung der vom

Polenschädenkommissar gewährten Entschädigungen in das Reichs-
sch u lsd b u ch »bis zum Ablauf eines Monats, nach-dem die Festsetzung
der Entschädigung für den Betroffenen unanfechtbar geworden
ist,« bei-m Polenschädenkommissar ein-gereicht sein müssen. ,,W-ar beim

Inkrafttreten des Psolenschädengesetzesdie Entschädigung bereits un-

anfechtbar festgesetzt, so endet die Antragsfrist am Z-1. Dezember 1930.«
«

Die Verordnung enthält weitere wichtige Bestimmungen und Formvvr-
scl)r1ften. über die die Interessenten in nächster Woche Auskunft durch
unsere Ortsgruppen erhalten können. -

I·——Aulwerlungsfragen
Festsetzung des Zinszuschlages für Aufwertungshgpotheken.

Das Reichsskabinett hat nach wiederholter Prüfung aller in Be-

tracht kommenden Umstände am 24. November d.Z. beschlossen, dem

Reichsrat einen Verordnusngsentwurf vorzulegen, nach dem der
Zin szuschlag für Aufwertungshypotheken vom LZanuar 1932 ab

auf LZ v.H. fest-gesetzt wird; das entspricht unter Berücksichtigung
der bestehenden Verwaltungsspanne dem Pfand-brieftyp von 7 v.H.-—
Die Verordnung soll gleichzeitig mit dem zurzeit dem Reichstag vor-

liegenden Gesetz über die Festsetzung des Zinssatzes für Auf-
wertungshgpotheken mit Wirkung vom l. Oktober 1930 in Kraft treten.
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Beamtenfragen.

Beamtenabteilung des Ostbundes.
Bund der Kommunalbeainten. GOTUMZMAJ

Z. Erstattung des Staatsanteils nach einer höheren Besoldungss
gruppe. Darüber sind umfangresiche Verhandlungen mit dem preufzischen
Finanzminister geführt worden. In vielen Fällen konnte ein Erfolg
erzielt werden.

4. Zahlung von Unterschiedsbeträgen an verdrängte Beamte und

Angestellte, die eine minderwsertige Stelle angenommen haben bzw. an-

nehmen mufzten Der preufzische Finanzminister hat es grundsätzlich
abgelehnt, die geltend-gemachte Zahlung von Unterschiedsbeträgen an-

zuordnen. Zwecks Wahrung der finanziellen Interessen aller Mit-

glieder war die Beschreitung des Rechtsweges un-

.-u«m-gänglich.Wegen der hohen Kosten kann der Prozefz zunächst nur

in einem Falle geführt werden. Das Urteil wird sich auch in allen

anderen Fällen entsprechend auswirken. Es haben bereits zwei Cermine

beim Landgericht I in Berlin stattgefunden. Ein endgültiges Urteil

liegt noch nicht vor. (Sch-lufz folgt.)

Ostbund-Totengedenkfeier im Dom.

Die nun schon seit einer Reihe von Jahren alljährlich am Tote-n-

sonnt-a-g in den gewaltigen Räsumen des Berliner Doms veranstaltete
Gedächtnisfeier für unsere auf dem Felde der Ehre im Weltkriege
und im Gsrenzschutz gefallenen tapfer-en Brüder und für die teuren

Tot-en, die in der uns entrissenen Heimaterde ruhen, findet immer

mehr Anklang, ssodsafz der Besuch von Jahr zu Zahr stärker wird usnd

dafz diesmal schson lange vor Beginn nicht nur die Bänke der weiten

Hallen des herrlichen Gotteshauses unsd alle Emporen gefüllt waren,
sondern Hunderte sich stehend in den Gängen stauen Nicht nur aus allen
Teilen Groß-Verslins, sondern auch weit aus der Provinz her waren

Ostmärker herbeigeeilt, um an dieser erhebenden Feier teilzunehmen,
bei der es sich wiederum zeigte, in wie hohem Grade der Deutsche Ost-
bund wirklich eine echte Volksgemeinschaft ist. Aus
allen Schichten der Bevölkerung setzte sich die Rsiesenmasse der Beter

zusammen. Das Präsidiurn des Ostbusnsdes,der Vorstand des Landes-
oerbandes Berlin-Brandenburg und zahlreiche Vorsitzende iind Mit-

glieder seiner vielen Ortsgruppen waren von nah und fern erschienen.
Neben Generalen und anderen Vertretern des Offiziserkorps der alten
Armee safz der einfach-e Mann aus dem Volke, neben dem Beamten
der schlichte Ansiedler, neben dem Kaufmann der Handwerker. Und

fast alsle hatten sie ihre Frauen, viele auch ihre. Kind-er mit-gebracht.
Vorbereitet war auch diesmal wieder die Feier vom Verein ehe-
maliger Ostmärker in Berlin, der hauptsächlich aus Postbeamtsen
besteht und idem Deutschen Ostbund der Ortsgruppe angeschlossen ist.
Die Gedächtnisrede hielt diesmal Herr Hofprediger D. Döhring.
Unter Bezugnahme auf ein altes bisblisches Prophetenwort rief er

Psolen über die Grenze hinweg die Mahnung zu, nicht zu stolz zu sein
uintd es nicht zu toll zu treiben, betonte er das unverjäshrbare Recht
der Deutschen auf die Ostmark, der sie die Kiiltsur gebracht haben.
Ver-edt gab er idem Ausdruck, was in bezug auf die Osstfragen alle

Deutschen empfinden, beton-ensd, dafz das Bolk seine Stimme erhebe,
auch wenn die Regierung aus irgendwelchen Rücksichten zu lange
schweige. Er charakterisierte die deutschen Ostmärker als ein genüg-
sames, arbeitisames, zäh-es, fleifziges, von Staatsgieist und vom

Glauben erfülltes Volk und legte ihnen ans Herz, auch in der Gron-
stadt ihre Eigenart, die Sitten unsd den Glauben ihrer Väter zu
wahren, um so eine Mission zu erfüllen. Er führte aus, man könne
am Eotensvnntage der Toten gedenken, man könne sich aber auch an

die Lebenden wenden. Und das letztere tat er in erster Linie. Er
war bemüht, die Herzen stark zu machen, um die Not der Zeit und
die Gefahren für unser Volkstum zu überwinden und um in harter
Entschlossenheit zurückzugewinnen, was wir verloren haben. Dei-
Redner vermied, wie er betont-e, bewufzt jede Sentimentaslität,und
war bemüht, die Seelen zu trösten und den Willen zu stärken, um die

Hörer auszurüsstenfür den weiteren Kampf um Leben und Vaterland
und um die alte Heimat. Seine Worte machten auf die Festgemeinsde
einen tiefen Ein-druck. Umrahmt war dieFieier in stimmungsvoller
Weise durch Vorträge des Herrn Domorganisten Professor Fisch er

nnd des Eharlottenburger Männerchors Mozart, geleitet von seine-m
Ehormeister Herrn Adolf Gehmert, fowie von Genieindege-sängen.
deren Inhalt so recht einer ostmärkischsenTotengedenkfeier angepaszt
war. Nach einem von Herrn Hofprediger Döhring gesprocheneii
Gebet, das sich aus den Nöten der Zeit heraus an den Höchsten
wandte, wirkte das von der ganzen Gemeinde mit dem Geistlichen zu-
sammen gesprochene Vaterunser tiefergresifend. Während der Feier
hatten die Vertreter von 22 Ostbund- und anderen Ostverbänsden
mit ihren Fahnen und Wimpeln rechts und links vom Altar Auf-
stellung genommen. während das Bundesbanner des Deutschen Ost-—
bundes in der Mitte der Rückseite des Altars aufgestellt war und
mahnend der Festgemeinde der Ostmärker die Losung des Ostbundes
zuriief: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«

l-— Bundesnachrichten.
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Aus der Bundesarbeit -

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Qrtsgrnppe Berlin-Oft hat am 9. November im Vereins-

lokal ,,Kopenicker Hof« die seier ihres 10jährigen Bestehens be-

gangen. Der an sich schon äußerst vorteilhafte Eindruck des Saales

wurde durch die festliche Ausschmiickunig gesteigert Die Tische waren

mit Blumen und Tannen-grün geschmückt wobei wieder der Frauen-
dienst gehofen hat, asn der eiinen Wansdsseite war das gleichfalls mit
einer Girlanide geschmücktegroß-eHiinsde-nsbsurg-Bildangebracht, daneben
dise aufgerollte Gruppenfahne, davor das Rednerpult mit Gresnszland-
farbentuch und Ostbundswappen, umgeben von Eichenlaub. An der
anderen Wandseite hing ein großes Transparent ,,0sstheil«, eigens
von Herrn Borhauer in mühevoller Handarbeit sehr geschmackss
voll hergestellt Das Zest begann nachmittags 4 Uhr miit einem Fest-
marsch. Daran schloß fich der Bsorsprurh dies Herrn Borhauer »Dann
holen wir unsere Ehre wieder« von Paul Wolf. Nunmehr erfreute
uns die Sängerin Zrl. Gertrud Lüdtke durch den Vortrag der

,,Mosnd.nacht« von Schumann und »Wohin« von Schubert Zn der

seltasnisprache begrüßte der 1. Vorsitzende, Herr Adolf Stephan,
vor allem die Herren Bundespräsidenten Ginschel und Geh. Rat

Schmid unid das Präsidialmsitglied, Herrn Lan-desversbandsvor-

sitzen-den Vater, die Herren Vertreter der Ortsgruppen Berlin-
Nord und -Süd, und die Viertreterin des srauen-dienstes, Fräulein
.Wandel aus Spandau. Herr Stephan entrollte recht eindrucks-
Voll und ausführlich die Entstehungsgeschichte und den Werdegang
der Ortsgruppe, dsise er seit der Gründung leitet — Der 2. Vor-

sitzende, Herr Sauer, und andere Mitglieder der Ortsgruppe stellten
leben-de Bilder dar, zu denen Herr Vorhauer die begleitenden Worte

sprach. srL Lüdtke sang dann ,,W«aldeinsamkeit« von Reger,
Rezitativ und Arie aus ,,Hochzeit des sigaro« von Mozart u.a.m.

Wir hatt-en schon an anderer Stelle Gelegenheit gehabt, die Sanges-
kunist von Zel. Lüdtke rühmend hervorzuheben, möchten aber auch
an dieser Stelle 8rl. Lüdtke recht herzlich danken für den Genuß,
den sie uns durch den klangvollen Vortrag ihrer Lied-er auch heute
beveitet hat Nunmehr sprach Herr Vater. Er dankte zunächst in
bewegte-n Worten dem i. Vorsitzenden, Herrn Ad. Stephan, für die

mustergültige sührung der 0rtsgruppe, desgleichen den übrige-n Vor-

standsmitgliedern für das treue Zusammenstehen an der Seite ihres
Vorsitzenden und allen Mitgliedern für das unbedingte Zusammen-
halten die vielen Jahre hin-durch. Die Ortsgriippe hat die Freude-
heute für inährisge Mitgliedschaft 45 Mitglieder auszeichnen zu
können. Herr Vater überreichte diesen Mitgliedern die vom Deutschen
Ostbund herausgegebene Treunaidel, dar-unter dem Herrn Böhmer,

welcher gleichzeitig von Anfang an Schriftführer des Landesverbandes

Berlin-Brandenburg ist, die silberne Ehrennadel des Deutschen Os-
bumdes. Außerdem fand noch eine besondere Ehrung statt, indem

unserem stets entgegenkommenden Vereinswirt, Herrn Karl Krause
und seiner liebenswürdigen Gattin, welche uns in ihren schonen
Räumen schon ziehn Jahre beherbergen, ein-e Dankadresse des Deutschen
Osibundes mit Rahmen überreicht wurde. Der offizielle Teil schloß
mit einem gemeinsamen Lied, das in diie Worte ausklingt: ,,Einst tilgst
Du die Schande und lisest die Bande, die Rache ist Dei-n, o Herr,
mach’ uns freil« Herr Präsident Ginschel und Herr Geheimrat
Schmid ließen es sich nicht nehmen, auch ihrerseits der Ortsgruppe,
ihrem Vorsitzenden, den übrigen Vorstandsmitgliedern, von denen noch
diie meisten auch von Anfang an dem Vorstand angehören, und. allen
Mitgliedern für ihre Treue herzlich zu danken und auch weiterhin
Glück zu wünschen —- ein jeder Ostmärker müsse seine Pflicht im

DeustIschen Ostbunde tun und zur Verwirklichung seiner Ziele beitragen.
Die Glückwiinscheder Gruppen Nord und Süd iiberbrachten die»Herren
Schulz und Blume. Nach der Erledigung dieses ooin Vergnugungs-
leitet, Herrn Jakob, und vom Kasfenwart, Herrn Vorhauer, in

dankenswerter Weise zusammengestellten Programms sorgte die zahl-
reich vertretene Jugend fiir Fröhlichkeit und Unterhaltung bei guter
Musik.
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Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein heimattreiiier deutscher-!
Posse«ner)hlielt am 18. November ihre Monatsversamsmlung im deutschen
Heini ab, wozu sie auch die Mitglieder der heim-attre-uen Ver-bän-de

geladen hatte. Nach der Begrüßusng durch den Vorsitzenden, Herrn
Stadtrat Bartel, Schmalzstr. 2, und der Erledigung des geschäft-
lichen Teils, wosbesi mitgeteilt wurde, daß die Ehorvereiiniguing am

29. November im Leipziger Garten ihr 10jähriges Bestehesn feiert,
wurde eingangs des kuslturellen Teils das von Landsmann Adler
gedichtete Lied ,,Deutsch-e 0«stmark, heilige Lande« gemeinsam ge-
sungen. Sodann hielt Lsasndsmann Kriebel jun. einen Lichts-bildet-
voitrag ,,Durch das Weich·selland«. Mit wehmutvoller Stimmung
sahen wir die Dr,evens, Warthe, Netze, das liebliche Bromberg, Thorn
vom linken Weichselusfer mit Johanneskirche, das Rathaus mit

KoperniskusdenskmahGollub mit Ordensischslsoß,die kleine Vesrbindsungss
bruck-e,«welch-eGollub mit dein früher zu Rußland gehörigen
Dobrczin verbindet Strasburg mit Ma"surenturm, Neumark, Rhei«den,
Euilm,v Schweiz, Graudenz, Neuenburig, Marienwerder, Pelplin,
Stasrgard. Jedes msit seinen Toren, Türmen und alten Bauten aus

Jahrhunderte alter historischer Vergangenheit Jeder Ort hat seine
Geschichte Viele der Anwesenden sahen ihre Vaterstadt Ein An-

wesendevsein Vaterhaus. Anschließensdhieran sprach Herr Ober-
burgermeisster Dr. Krause, früher Schneidemüh«l,treffliche Worte.
Genau so wie man uns die Alleinschsuld am Weltkriege zuschieben will,
so habe man auch Friedrich d.Gr. angedichtet, er habe sich s. Z.
Pommerellen gewaltsam geraubt Der Vortragende warnte vor

weiterer Unseinigkeit in Deutsch-land. Das große römiischeReich, das

früher große Spanien, Polen und das früher auf so geistiger Höhe
stehende Griechenland sind zerfallen. Wenn in Deutschland von den

Feind-en und im eigenen Vaterland die Uneinisgkeit so weiter geschürt
werde, wird auch unser armes Deutschland zerschlagen. Darum helfe
jeder an seinem Teil die Gegensätze üsberbrücken, um unser armes

Deutschland zu retten. Reticher Beifall wurde den beiden Vortragenden
gespendet Der Abend wurde mit einem Lied-e von Landsmann A d l er

beschlossen.
Landesverband Vorpommern.

Ortsgruppe Stettin. Die Schicksalsverbundenheit der verdrängten
Oftmärker msit den ebenfalls aus ihre-m Wirkungskreis gerissenen
Ausland- und Kolonialdeutschsen veranlaßte die 0rtsgruppe, ihre
Oktoberverisammlunsgals ,,Koloni«alaibend«auszugestalten. Der Vor-

sitz-ende, Staidtlbauinspektor Schmi dt, betonte in einleitenden Worten
diese Notgemeinschaft aller Verdrängtem die in einem erfolgreichen
Zusammenziehen ihrer Spitzenorsganissationen die Interessen wahren und

Wiederaufbauarbeit zsu leisten hätten. Der Redner des Abends Ritt-

meiister a.D. v. Stülpnagel, ver-stand es, durch Wort und Bild
dein Zuhörern die deutsche Pionierarbeit in den Kvlonien darzustellen.
sünf Jahre nach Annahme des Disktates sollte eine Abstimmung
unter den Eingeborenen über das Schicksal unserer Koslonien ent-

scheiden. Dies ist bisher nicht geschehen; denn dann hätte sich eine

Mehrheit von mindestens 90 v.H. für Deutschland ergeben. Die An-

sprüche der Pol-en auf deutsche Kolonisalgebiete müssen zuriickgewiesen
wer-den. Vlon der Regierung muß man verlangen, daß sie energisch
für dsie Durchführung der Abstimmung und Freigiasbe unserer Kolonieii
eintrete. Auch die Jugend muß für den Kolonialgesdanken gewonnen
wenden. Darbietungen der Schülermusikgrnppe des Turnvereins Ost-
mark als Rahmen für den Vortrag fanden ebenfalls ver-dienten

Beifall.
Landesverband Rheinland-Westfalen.

Zehnjahrfeier des Landesverbandes.

Der Landesverband Rhein-land-Westfalen«feierte am 16. November
in Essen unter großer Beteiligung sein zehnjähriges Bestehen und
das der Ortsgruppe Essen. Die seier, ain der von Vertretern der

Behörden der Arbeit des Deutschen Ostbundes glänzendeAnerkennungen
zuteil wurden und an der Bundespräsident Ginschel teilnahni, trug
echt ostmärkischen Charakter und nahm einen erhebenden Verlauf. Des

großen Stoffandranges wegen können wir über die Doppelfeier, mit
der auch ein Jugensdtreffen verbunden war, erst in nächster Nummer

eingehender berichten.

Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat
Persönliches.

Abgeordneter von Kardorff operiert
Der Reichstsagsabgeorsdnete von Karsdorff, früher Landrat in

Lissa -i.P., isstschwer erkrankt und wsurde in der Nacht zum 27.No-
vember im Westsanatoritim in Berlin operiert Wie wir bei Schluß
des Blattes durch telephonische Riickfrage feststellen konnten, ist die

Operation gut verlaufen und das Befinden des Herrn von Kardorff
verhältnismäßig gut.

Eine Gedächtnisfeier fiir Dr. Käthe Schirmacher,
die jüngst iii Meran verstorbene bekannte Schriftstellerin, deren Ver-

diensste um die Ostmark wir in dem in der letzten Nummer des ,,0st-
lands« veröffentslichten Nachruf hervorgehosben haben, wird Dienstag,
den 2.Dezesmber abends 8 Uhr, in der Wandelhalle des Preußischen
Landtags vom Reichsfrauenaiisschußund vom Osstmarkenausschußder

Deutschnationialen Volkspartei veranstaltet Berent

to Jahre Lehrerlebeu.
Am i9. November wurde Konrektor s i etkau in Kassel 70 Jahre

alt Nach dem Abgsange vom Semsinar zu Marienburg (1881) und vor-

übergehender Anstellung in Grunau und Sarnowen hat er an der ein-

kla-ssigen, neugegründeten Schule in Dobrogossch, Kreis Berent, von

1891 bis 1906 gewirkt und nicht nur im Beruf, fondern auch ehren-
amtlich deutsche Kulturarbeit geleistet Den Bauern zum Vorbild ver-

wandelte er das mit Sümpfen und Wacholsderstrauch bedeckte Dienst-
land in fruchtbares Ackerland. (Nebenbei sei bemerkt, daß er bei

dieser Urbarmachung ein Hünengrab mit einer Gesichtsurne entdeckte-,
die er dem Museum in Danng schenkte, wo dieselbe heute noch zu

sehen ist) Auf dem baum- und strauchlosen Schulgrundstück schuf er

einen schönenObst- und Ziergarten. Von 1906—1919 war s. an der

sechsklaissigen Stadtschule in Berent tät-ig; 9 Jahre war er Vorsitzender
des Lehrervereins, 18 Jahre Vorfitzender des Bienenzuchtvereins

1905 wurde er in den Vorstand des dortigen Ostmarkenss
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vereins gewählt Und wirkte hier als Berichterstatter für die Presse bis
Ende 19i9. Rach seiner Berdrängung anfangs 1920 zog er nach
Kassel (wo feine verheiratete Tochter lebt), wo er noch bis zum
Jahre 1924 im Schuldienst tätig war. Fietkau ist noch recht rüstig.

n-

Berlobt: Rittergutsbesitzer Kiirt Auigusft Lehmann sin Pyg-
byszewo, Kr. Lissa, mit Gerda Laii in Groszflottberk b. Altona;
Pfarrer Adolf R i e hl in Schönfelsd (Srh-wi-esbus-Land) mit Baihnhofss
missionarin Maria-We Schmidt sin Frankfurt a.d.0.

Vermählt: Lehrer Paul Beger in Jansfelde, Post Müncheberg,
mit Frl. Lotte F u ch s.

Silberne Hochzeit: Herr Oberstenerinspektor Oskar Fri ese,
Stettin, Schlutowstr. lo, früher Posen, am 2. 12.; Wilhelm Bock-

höfer in Lang-ensbielau, Kr. Reichenbach, früher in Bölkingen bei

Raschkow, Kr. A«delnau, 28.10.; Schneisderineister Erich Rehl und

dessen Ehefrau Anna, Berlin O 112, Misrbachstn 46, früher in Woll-

steiii, arn 23. ll.

Goldene Hochzeit: Die Landwirt Pätzo lssd’fch-esnEheleute in

Rensko, Kr. Lissa, am 18.11. (P. war 18 Jahre hindurch Gemeinde-
vorsteiher in »R.); Zollasssisreiit i.R. Zol la mit sein-er Gattin» zu

Görlitz, Jauernicker Str. 47, früher Stralkaw, Obernsik Schroda und

--Bentsrhen, am 23. 11.; Glasermeister Heinrich Dröse mit feiner
Frau Anna, geb. Kovper, früher Stuhm und Berent (Weftpr.), ietzt
Weihwasser 0.lL., am 28. ll.

Bejahrte 0stniärker: Lehrer i.R. Louis B urgin in Berlin RO
am 29. ll. 70 J., amtierte in Runau, Kr. Ezarnikau und Gr. Wodela
Kr. Hohensalza; Robert Zirkro, Schauanitsoorfteher a.D., Stettin,
Liebigweg 32, früher Posen, 77 J.; Frau Albertine Weis-, in

Haltenau (Trzemietowo), Kreis Bromberg, wohnhaft am 8.12. 80

Frau Kaufmann Martha O e h l k e , geb. Zell-e, in Gassen R.-L., früher
Jirke a.W. am 29. ll. 70 J.; Minna Wo lff, geb. Lebrecht, Lichter-
feldesWest, Auguftaftrafje 361, früher Gofilershausem Westpreufiem
am 29.11. 70 Z.

Geftorbem Lokomotivführer i.R. Friedrich Kslisrhk e in Frank-
furt a. d. O. am 22. ll., 62 J.; Oberposlischaffnerivitwe Pauline
Richtsteig, geb. Rauschen in Frankfurt a.d.0. am 21. 11.,
71 J.; Frau Elifa Ratzmann, geb. Müller, in Bernstadt,
Kreis Oesls, bei ihr-er Tochter Bahnhofswirtin Frau H. Baser,
früher 46 Jahre Müshlenbesitjerin in Follusch-Riiihl«e, Kreis Znsin,
am Zo. 10., 81 J.; Amtsvvrsteiher Feodvr Münchenberg
in Grölditsfrh, Kr. Lüsbbem am 22. ll., 74 J.; Eisenbahnassiftent
i.R. Hermann Rhese in Frankfurt (0der) am 21.11., 77 J.;-Frau
Karoline Bölirke in Riedersselssar b. Frankfurt (0der) am 22. ll.,
57 J.; Kanzleiobersekrestär si. R. Traugott Gan s che in Frank-
furt (0der) am 14.11., 65 J.; Kaufmann Richard Lehmann in

Frankfurt (0der) am i4.ll., 54 J.; Karl Franira infO-palenica,
langjähriger Beamter der dortigen Juckerfabrik, am 4.11., 69 J.;
Oberwegemeisfterwitwe Erneftine Zinke, geb. Kupke, in Obornik ani

19.11., 75 J.; der frühere Oberlehrer an der BergersOberrealsfchule
in Pasem Profeffor Dr. Wilhelm Blieb-le, Masjor d.L. a.D., in

See-bad Ahlbeck am 18.ll., 67 J.; Kaufmann Ernst Mischk e, In-
haber der Spirituofenfabrik und Weingrofjhandlnng Elkus Fu Eo., in

Könisgsberg (ge«b.in Elbin-g) am 18.11., 53 J.; Mühlenbesitzer Albert
Zank-e in Prechslauerinüshl (Grenzmark) am 17. ll.« Stadtrat Louis
Simon in Frankfurt (0der) am 15. li. Unitng des dortigen
Magisftrats von 1912 bis 1922); Frau Kaufmann Ottilie Köhler in

Frankfurt (0der) am 20. 11., 87 J.; der Forstbefslissene Paul Gerhard
Bits in Frankfurt (0der) (So«hndes Generalsuperintendenten B. in

Berlin) am 19.11., 23 J.; Frau ödsa Priebe, geb. Richter, Frau
des Oberpoftsrhiaffners i.R. August P., in Schneisdemsühlam 20.11.,
68 J.; Ernst G r u n d in Arskuszewo, Kreis Gnesen, am 11.11. infolge
Unglüiksfalls Die Bermählungsanzeige des Berusngliirkten hatten wir

erst kürzlich in Ri. 45 vom 7. 11. veröffentlicht.
sc

Aus der »aus verbliebenen Gitmarln
Grenzmark Posen-Westpreuf3en, mittlere Ostmark und

Pein-neun
Todesnrteil in Schneideiniihk

Im Prozes- vor dem Schneidemühler Schwnrgericht gegen Ludwig
Baginski aus Hohenistein (0stpr-.) und Paul Libuda aus Lud-

wigsdorf (0ftpr.), die einen gewissen Lasch ermordet hatten, wurde am

24· Rovsember das Urteil gefällt. Es lautete gegen Baginski wegen

vorsätzlichenMordes in Tateinheit mit schwere-m Raub auf Todes-

strafe. Libuda wurde unter Einbeziehung der am li. Dezember wegen
versuchten Betruges und Urkundenfälschung verhängten Strafe von

Z Jahren Juchthaus zu einer Gefamtstrafe von 14 Jahren Juchthaus
verurteilt. Die Angeklagten können binnen einer Woche Revision
einlegen·

Aus Oft-«und Weftpreuöem
Streitigkeiten an der Königsberger Universität

Zwischen der Könisgssber-gerStudenten-schaft und dem Rektor der

Universität, Prof. Dr. And ree, hat fisch ein schwerer Konflikt ent-

wickelt Der Rektor hat. von dein Kranz, der bei einer Gedenkfeier
für» die Gefallenesn von Langemiark am Gefasllenendenkmal der

Universität niedergelegt worden war, die Schleif-en entfernen lassen.

die in den Farben schwarz-weiss-wt gehalten waren und die Auffrhvift
,,Al-lgeine.i·nseStudentenschaft« trug. (Da-s Kultusminiftseriucn hat dise

Allgemeine Studentenschaft bekanntlich vor einigen Monaten aufgelöst)
Ferner hatte der Rektor ein Plakat der Studentsenfchsaft beanstandet,
durch das die Danziiger Studenten in Königs-ng aufgefordert wurden,
zur Wahl nach Dianzig zu fahrenl Snfvlge des Protestes der Studenten-

schaft hat der Senat zwar grundsätzlichdie Haltung des Rektors ge-
billsigt, praktisch aber beschlossen, dass die Krainzschleiiifeausnahmsweise
zurückgebracht wird und wegen des Danziger Plakats die Erklärung
abgegeben wird, dafi selbstverständlichRsektor und Senat ebenfalls die

Ausübung des Wahlrechts seitens der aus Danzig stammenden Königs-
berger Studenten wünschen,daf- bei dem Pilakat nur die Form, die
der polnische Staat als verletzend empfinden könne, beanstandet worden
sei. Eine entsprechende Erklärung hat der Senat der Techkuschen
Hochschule in Danzig üiberniiittelt Kiiltusminister Grimme hat dem
Senat wegen dieser Haltung in einem scharfen Etlafj fein Ali fzfallen
ausgesprochen. Der Rektor ist zurürlagetretsenund an seine Stelle ist
Priof. Dr. Axlfred Mitsrherlirh, der Direktor der landwirtschaft-
lichen Institute, gewählt worden.

Haftbefehl gegen so Bauern.

Dise ,,Gerdaiier Zeit-ung« meldet, daf; im K r e is e G e r d a u e n

gegen nicht weniger als 200 Bauern wegen Richtbezahlung
von Steuern und Abgaben der Offenbarungseid betrieben
wird. Gegen 60 von ihnen soll Haftbefehl erlassen worden sein, weil

sie sich bisher geweigert haben, den Offenbarirnigseid zu IMM·

Aus der uns geraubten Gltmark.
A n s P o f e n :

Gefahr für die evangelischen Friedhöfe in Polen-Stadt
Der klerikale »Rowa Kurier« hat, offenbar um dem Toten-sonntags

die rechte Weihe zu geben, in einer Artikelserie einen F e l bzug
gegen die evangelischen Friedhofe in Posen unter-

nommen. Einer dieser Artikel wird mit der für die borniierte Gehässigs
keit der Polen bezeichnenden Feststellung eingeleitet, daf- evange-
lische Friedhofe eigentlich gar keine Friedhofe
sind, da ihnen die Weihe der katholischen Fried-
höfe feh le. Sie seien nur Sammelplätze zur Bestattung der Toten.
An diese Fesftftellung sschlieth fich die Forderung«der Liguidation
dieser Friedhöfe an, da die Evangelischen viel zu viel Raum

befäfzen und die Katholiken nicht wühten, wo und wie sie ihre Toten

beerdigen sollten. Dser »Rowy Kurier« glausbt sich zu dieser Forderung
berechtigt, weil die Posener evangelischen Deutschen
feine-r Ansicht nach nur zu politischen Zwecken nach Posen
g ebracht worden seien und ihre Friedhöfe seinerzeit von der

preußischen Regierung erhalten hätten, wogegen die Kavholiken nicht
mit dem notwendigen Gelände versorgt worden seien. lDabei liegen
auf dem ehemaligen Posener Festungsgelände dicht neben evangelischen
eine Anzahl katsholischer Friedshöfeh Aber auch gegen das aus privater
Hand gekaufte Friedhofsgelände richtet sich die poilnischsskatholsische
Agitation. Es fei, meint der »Rowy Kusrjier«,gar nicht notwendig,
private Verhandlung-en wegen Herausgabe dieser Friedhöfe mit den

Deutschen einzusleiten, da diese doch an deutscher Böswilligkeit scheitern
würden. Heiler könne nur der ,,Re chts w eg«.— Richt einmal vor

diesen ernsten Erinnerungsstätten macht die polnische Gehässigkeit haltl

AusWeftpreuszein
Aeufladt Die im 89. Jahrgange erfcheinende ,,ReiiistädterKreis-

zeiitiusng«,die zuletzt den Titel ,,B o te f ü r P o m m e r e ll e n« führte
und nur noch dreimal in der Woche erschien, ist in wirtschaftliche
Schwierigkeiten geraten und hat ihr Erscheinen eingestellt-
«Die Druckerei ist an eine polnische Firma übergegangen.

Tnchel. Am 1.0-ktober iourde die deutsche Abteilung der Stadt-

fchule Tuchel geschlossen. Die deutschen Schiulkinder müssen fortan die

polnsisfcheSchule besuchen. Run geht man dar-an, den e v an g e l i s ch e n

Religisonsunterricht, der bisher allen evangelischen Schülern
in dsen polnischen Schulen in deutscher Sprache erteilt wurde, abzu-
bause n. Die Lehrer, die bisher den Unterricht erteilten, sind
entlassen worden, Nachfolger hat man nicht mehr bestellt.

Bandsburg Das Johanniterkrankenhaus ist unter

Bertragsbruch am Rieformationstage den deutschen Diakonissen
abgenommen und polnisch-katholischen Schweftern in Posen überantss
wortet worden. Die deutschen Diakonissen müssen das Krankenhaus
in einigen Wochen verlassen.

sie

Poer nnd Weitprenszen im Rundfnnk.
Wir machen darauf aufmerksam, daf- am 8.Dezember, 18 Uhr bis

18.25 Uhr, Herr Redakteur Alfred I n g e m a r B e r n d t vom WTB.,
früher Bromberg, im Berliner Rundfunk unter dein Tit-ei ,,Fahrt in

unvergessenes Land« einen Bortrag über eine Reife nach Posen und

Westpreuifzen hält.

Für die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen tin

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Diese Flimmer umfasst einfchliesilirh lder Beilage
»Die Ostiaarkische Fran« I6 Seiten.
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Der

f Frauendienst des

; . Landesverbandes

Groß-sBerlin - Brandenburg
ladet zur

Adventsfeier
am Mittwoch, den Z. Dezember, abends

7 Uhr, im ,,Kafsee Gaertner«, Berlin,

Holsteinisches Ufer 27-28 (dicht am Stadt-

-vv-
q-

bahnhof Bellevue), hierdurch alle Mit-

glieder und Freunde herzlichst ein.

Eintritt frei.
Der Vorstand: Frau Frida Lanzte. I

w aaiekeaeimilaeancanimm-scat-
Eine Antwort aus diese jeden
Berdriingten interessierendeFrage
an Hand geschichtlicher Tatsachen-

vkaokhettki Pfennig-.
Bei Einzahlung des Betrages auf
unser Postscheclkonto portofreie
Zusendung. Nachn. 30 Pfg. mehr.

vol-lag A. Pilz, Bin-Charlottenburg 2,
Grolmanstr. 55

N.B. Ortsgruppen
Postscheckk.: Berlin 158 743.

hohen Rabatt.

Pachtung
in Schlesien, 200 Mrg,
Weizenboden, 1 Plan,
günstige Bedingungen
Grforderlich 10000 M.,
übernahme sofort.

Muster-
wirtschaft

zum Vertaus, 11(·)·Mrg.,
Weizen- u. 3.-Rubenb.,
mass. Gebäude. 20Rind.,
20 Schweine, Inventar

komplett, Ernte vorh.
Ers. 15000 M. Nach-
richt durch

Landwirt Ergang,
Adelsdorf, Schlesien,
Krs.Goldberg.Tel.262.

Ins Deutsch-dsterreich
sind ständig unter

günstigen Bedingungen

Liillliiiiklscllllllbll
mit und ohne Wald-

besitz, in jedem Um-

fange, sowie Wald-

Weidegüter zu ver-,

kaufen· Anfragen an

Georg Jäckel,
reichstbersörster a.D.

in Gleisdorf b· Graz.

100 Morgen

luauuingxhuiinalles am s,
Pflasterstraße gelegen,
elektr. Licht und Kraft,
sehr gute Gebäude, voll-

ständiges Jnvent., bei
20000 M. Anzahlung

sofort verkäuflich.
Pauanmle,Landwirt,

Alexandersdors
bei Pollychen. Kreis

Landsberg (Wartl)e).

1 Stellmacher, 27 J.,
ledig, nimmt Arbeit

jegl. Art in Berlin
oder Süddeutschland.

1 Stellmacher,
52 J., -verh., nimmt
Arbeit jeglicher Art.

1 Mitfahr., auch Haus-
. diener oder Portier,

f29 J., very-, nimmt
Arbeit jeglicher Art
in Berlin.

1 kaufm. Angestellten,
31 J., ledig, nimmt
Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.

1 Tischler-, 25 J., led.,
nimmt Arbeit jegl-
Art in Berlin.

1 Maschinenschlosser,
J., verh., nimmt

Arbeit jeglicher Art,
Gegend gleich.

1 Chaufseur, 30 J.,»
verh., Gegend gleich-

1 Architekt, Maurerm.,
523.,i.Prov.Sachsen.

1 Mühlenwerksiihrer,
53

J.,
nimmt Arbeit

jeg .Art, Geg. gleich.
1 Kaufmann. 39 J-.

nimmt Arbeit im La-

ger usw« Geg. gleich-
1 Bauschlosser, 22 J.,

ledig, nimmt Arbeit

Miclchclliiii
Bollexistenz, konkur-

renzlos, Preis 5000 M.
Semir-

Berlim Yorckstraße60.

llotelhesitzeb
witwe

49 Jahre, sorsche Gr-

scheinung, blond, Ost-
märkerin, sucht aus
diesem nichtungewöhnl.
Wege Lebensge-
tähtteth

Bedingung: guter und

solider Charakter, Ge-

schäftssinn, auch pen-
sionierter Beamter an-

genehm. Offetten unt.
E. G. 1200 Postamt
Berlin NO 43.

Bad Landecli
Schlesien, komfortable
s- u. 4-Zimmer-

Wohnung
mit Nebengelaß zu ver-

mieten. Anfragen an

Herrn Amtmann Zeuch.

Wer kennt
die Anschrift d. Reinh.
Leh mann, zuletztwohn-
haft gewesen inC ottbus,
Linderroser Str» früher
Samter?

Mitteilungen an die

Auswertungsabteilung
d. Deutschen Ostbund es

unter Nr. 3728.

Wet- kennt
die Anschrift des Land-
wirts Herin. Lück. der

früh. in Sprauden, Kr.

Marienwerder, eine

Ansiedlerstelle besaß?
Nachricht unter 506 an

das Ostland erbeten.

jegl.Art, Gegd. gleich.
1 Maurer, 49 J., very-,

sucht Portierstelle.
1 Jurist (ehem. Refe-

rendar), 52 J., ledig,
nimmt jedwede pass.
Stellung. Gegd. gl.

1 Dr. rek. pol.
(jur.) 32 J., ledig, als

Journalist, Volks-
wirt oder Syndikus.

1 kaufm.Angest-,22 J.,
ledig, Bürostellung,
gleich w. Art, evtl.

deutsch-poln. Dolm.

607

W
1 Buchhandl.- Gehilfe,

23 J.,
Arbeit jeglicher Art,

1
Ehaufsåund l ch19 J., egen ei .

1 Chauffeur, 25 Ass»
ledig, Gegend gleich.

1 Kraftwagenfiihrer,
30 J., ledig. Gegd. gl.

1 Schlosser, Chauffeur,
28 J., ledig, mögl.
Berlin oder Umgeg.

1 Thaufseur, 19 J.,
ledig, Gegend gleich.

1 Spartassenbuchhalt.,
27 J., verh., nimmt

Stellung im kaufm.
Fach gleich welch. Art-

1 Banlbeamter, 31 J.,
ledig (Abitur) nimmt

Stellung gl. w. Art,
jedoch der Vorbild.

entspr., mögl. Berlin.
1 Banlbeamter, 27 J.,

led., langj. Jugends..
nimmt Stellung gl.
welcher Art, mögl-
in Jugendpflege oder

Fürsorge, auch Mit-
arbeiter in Redakt.

1 Pförtner, Aufseher,
Lagerverwalt.,40-J.,
verh., früher selbst.
Gast- und Landwirt,
nimmt Arbeit jegl.
Art, Gegend gleich.

1 Hausdame, 33 J., im

frauenlosen besseren
Haushalt,Geg. gleich.

1 Selr.-Stenotypistin,
25 J., mit englischen
Kenntn» nur Berlin.

1 Buchhalterin, 38 J.,
bilanzsicher, nimmt

auch stundenw. Besch.
1 Buchhalterin, 36 J.,

bilanzsicher.
1 Buchhalterin, Steno-

typistim 30 J., auch
Halbtagsstellung

1 Buchhalterin,
40 J., nimmt auch
Stellung als Konto-

ristin oder Filialleit.
Stellenvermittlung des DeutschenOstbundes e.B.,
Bln.-Eharlottenburg 2, Hardenbergstr. 43, Vl.

Tel. Cl Steinpl. 8031.

suche
eine Wirtin

ohne Anhang im Alter
von 40—59 Jahren für
frauenlosen Haushalt
in Landwirtschaft von

120 Morgen.
Meldungen mit Ge-

haltsansprüchen an

Wilhelm Madler,
Karlsfelde b. Lippehne,

N.-M.

lillzillkllkllclibkiii
alte Ex» neue moderne

Schnellpr., Druckaut.,
2 Tiegel, alle Hilfs-
n1asch.,mod. Schr·,reichl.
Mat., gute Stammk.,
stelle bis 10. 12.z. Verk.

zw.sof.iibrn. weg.schw.
Erkr. Preisf. weit unt.

Wert, 17 Mille. Miets-
vertr. 4 J., ges. Schuld-
buchford. wird in Zahl.
gen. Fiedler,Walters-
hausen (Thiiringen),
Mühlgasse Z.

selbstinscrentU

Heirat!
Beabsichtige,

meiner Tochter, 30 J.,
ev., stattliche Erschei-
nung. gebildet, wirt-

schaftlich. ein Koloniab

Delikateßgeschäft einzu-
richten. Einheirat von

tüchtigem Kaufmann,
30—45 J., gebildet, et-
was Vermögen, ehrl.
Charakter, erwünscht.
Nur ernstgemeinte per-
sönliche Offerten er-

beten unter 509 frank.
mit Bild an das OstL

In meine Bäckerei und
Konditorei kann von so-
fort od. 1. Januar 1930
ein

«

Lehrling
eintreten; kann auch
schon gelernt haben.

aa e,

Neuliilln,Delbriickstr.61

ledig. nimmt .

. 4 - 444444 - 44444

Ostwärkeri

Hotelgrundsstiirk m.

Berlin

Ausnalime-Angeboie!

—

lebh. Stadt Merkl.-

dägeroerkssgsrundsstiirk
ön-dsustriieort,etwa 30 Kni. v.

Villleugrunidtstürki. bek. Bist-len-
oorort o. Görlsitz . .

Landwirtschaftl Grundstück — f.
Futter-, Düngemittel-. u. lawds

wirtschaftl. Maschinenhidlg ge-

Provisionsfreil

Anz.M-
Sestsaal i.

. . . 35 000

si. bedeut.

. 22000

. etwa 15000

eignet — b. Arnswaslde .

Wohn- u. Geischästsgrunidstiirkm.

15—18 000

Schweinsurt .

Wohn- u.

anustriestadt b. Freiburg i.Br. 15 000
Wohn- u. Gesskl)iiftsgrun(dsstiirlci.

bek. Kreisstadt d. Reumark . 10000

Gsesschäcktsgrii·n-d«stürkmit Kon-

fektiionshaus, Alasksrhneisdereh
Bilegle-Artikel-Verkaus i. bek.
Stadt a. Bodensee . . . . 25 000

cZiiollcereigrundstiirk i. Ostprisginiiz
etwa 10000

Gemischtwarengesrhäst i. d. Rähe
der Stadt Anklam i. Pom.·

Preis inkl. Warenlagier 6200

Wassermiihslengrdst m. Bärkerei
u. Landwirtsch. i. auf-blühenid«er
Ortskhiast Sorhssens . noch Vereinbarung

Wohn- u. Geschäftsgrdst. (Dro-
gen, sarben, Chemikalsien, cDe-

likatessen) Nähe Magdesburg . 18000
Bärkereii u. Kondsitoreli m. Kolos

nialwarenhandlg., Räshe Stettin

Seifen-

wsirtsrhaftem

Beschreibung

K 0 Cll sc Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16.

Lebesnsmitteslhandlsung in einer
Ksleinstcrdt i. Unterfranken b.

Gejchzjtgektkhsasusi.

bester Verkehrs-lage i. bedeut.

Holzwiarenfabrik m. Wohnhaus
u. Gsa.stwirtssrh.i. Alittelsranken

Herren- u. Damenhiustgessrhästm.

Werkstatt u. Fabrikation in

Königsberg i. Ostpr. . Preis
Pensionshaus in Schwarzwald-

Kurort b. Karlsruhe .

Handhaus m. Pension u. Hühner-
ziukht sin Kurort b. Karlsruhe

und Parsiim.erie-untser-
nehm-en si. lebh. anustriiestasdt
d. Provian Sachsen

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäste, auch mit Grundstück, Lan-d-

Gasthofe-,
usw· in allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausführlirher

nsakh Vereinb.

7 000 bis 8000

45 000

21 000

10 000

5 000

Preis 20 000

Geflügelsarmen

Tel.: Lützow 5933.

M llkuclisacneal400Dritt-stachen
(Briesbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.

Sterndruckerei.
Bernau 24-6, b. Berlin

Junger Mann, 26 J.,
gs Charakter,
«arbeitswillig, sucht eine
Dame gleichen Alters,
wenn auch ohne Berm.,

zwecks baldiger

Betrat
kennenzulernen. Off.
mit Bild unter 517 an

das Ostland erbeten.

Ostm.,"

Briefbogen, Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firmadr. M.3,75Nachn.
Buchdruelrerei
H. Ludwig,

Berlin-Nosenthal 2,

Hauptstraße 159.

minnen-esle
gntgehend, mit Wohng.
wegen Umng zu verk.
Miete 56 M. Telephon
Wedding 58 73. Richard
Müller, Berlin N65,

Antwerpener Str. 46.



Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbaehfokderung.

Beratung,
Vorfchüsse,

·

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen

und schnellstens durch

cstmärleebsufhau ci.m.b.lsl.

l
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, II

Telephon: B 1 Kurfürst 2775«

Optiker Steph an
Berlin s0. schlesische sikalie 39-40

Telephon: Oberbaum 4273

Im Nentenguts-Verfahren
.

·

in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen

stillem

haben wir

noch einige

- WIISWMM
in Größe von 40—8() Mg.und auch kleinere

Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit

Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen.
nur geringe Anzahlung

Bei Eigeninventar
Langfristige

niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halenfee,
Seesener Straße 30.

Polnische
Kostenlose Augenuniersuchung

Fachmännisohe Bedienung
Reparatureo

sofort
«

f

Eig.Wekkstatt
—

- Im Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost

Ostlär!

Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalslii.
Bydgoszcz (Polen)

Einil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

unterstütztdieseimatt

Deckt Euren Be-

darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-

fett u· halbfett, an Land-
butt e r , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelftein,
Krs Angerburg (Ostpr.).

E lichtmeinerSpezialität-InE

Ueisserschokolademtionfekt. . . . . . . p. pfd.1.3o Am
. Branntonfekt. . . . . ·. ..

, , o,8o Am
, Spintuchen ni. Mal-alone . . . . Mo Am
» deutschen-Bittenm. Schokolade ,, » 1,35 Am

posteoui 8 pfd.nm1o.oot traute

VölkchenZng » » 41501Nachnahme

empfiehlt
'

steisfer Zurtermarenhaus »liel-ord".stellte
Jnh.: Aug. fieb, früher ßempenin pofen

tel. 822, positiven-KontoBreslau 10135.

Misbeltsansposste
-in Berlin und

nach ausser-halb

per Bahn und
- Automöbe1-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nolleutlorlplaiz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

Jn unserem Hans Ostland-Vetschau am

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt bei

genügender Beteiligung

am 1. Januar 1931

ein 3 monatlicher

haatuikttchuiilicnek

lehkstllls
Der Unterricht wird unter Leitung einer
staatl. geprüften Haushaltungslehrerin
erteilt.

Der Penfionspreis einschl. Lehrgeld be-

trägt 65,— M. monatlich. Ausführliche
Prospekte werden auf Wunschzugesandt·
Anfragen sind "zu richten an den

Deutschen ostbuntl e. V.

Beklinschaklotteubukg 2,
Hakåenbekgstralse His.

WQOOO

Papier-
und kleine

- Buchhandlg
seit Jahrzehnten im

Hause bestehend; mittl.
Stadt Pommerns. «in

Hauptverkehrsstr., dicht
am.itJiarkt, mit Grund-

stück zu verkaufen. :

Selbstbewerber wollen

Anfragen unter 514 an

das Ostland richten-

Grundstück
ca. 2 Morgen, mafsiv.

«

Wohnhaus, Stall und

Scheune, »1929 erbaut,
in Saalow, Kr. Teltow,
Bahnstation Mellen-

see-Saalow, zu verk.

Taxe 28000 M. Preis
16000 M., Anzahlung

nach Vereinbarung.

Alfred Heidel,
Baugeschäft für Hoch-

und Tiefbau,
Mellensee, Kr. Teltow.

Landsleute!
Vedient Euch Eurer Organisation. «

Schuldbuchforderungen
Belethung!
Verwertungzu
höchften Kurfent

OstmärkischeSpar- u. Darlehnslmsse
e. G. m. b. H.

v

vsvsvsss
vvvvvv

s
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Berlin SW. 11, Dessauer Straße 8.

E Sprechzeit: 1——5 Uhr, außer Sonnabends-. E
E —- Bei schriftlichen Anfragen Nückporto. —- E

von 62 Mrg., dav. 54 Mrg.
prima Weizen-, Rüben- u.

Lu erneboden, alles in einem ebenen Plan,
na)e dem Hause, 8 Mrg vorzügliche Wiesen.
geräumiges, schönes, massives Wohnhaus,
geräumige, mass. Gebäude, elektr. Licht und
Kraft, Wasserleitung im Dorf gelegen, mit

engl. Kirche, Schule, Kleinbahm nahe Voll-

bahnstation Berlin-Stettin, mit reichlichem
lebend. und tot. Jnv., ist krankheitshalber sof.
zu verkaufen. Grunderwerbssteuer- und ge-
bührenfreier Verkauf, Nenteiifreijahr, Rest-
schuld unkündbar 41X20xz. Anzahlung nach Ver-«
einbarung. je nach übernahme des Inventars.
Es handelt sich um ein in jeder Beziehung
hervorragendes Objekt.
Anfragen unter 486 an das Ostland erbeten.

AIIISMIMSFCllsiliillls
am Fuße des Thüringer Waldes an Haupt-
Autochaussee gelegen. Herrlichfte Gegend
an berühmten Raturwundern. Enormer

Fremdenverkehr, Stadtniihe. Tadellose
Gebäude und Räume, modernfte Küche-
Saal, Fremdenzimmer, reichliche Neben-

«

gebände, wunderbarer Naturgarten, Ga-

ragen, Schlachthaus mit elektr. Anlage,
Großtankstelle. Langjiihriger Besitz.
Nur altershalber vertijuflich Eine for en-

lose Lebensexistenz. Fast schulden rei.

Forderung 65000 M., bei einer Anzahlung
von(ca. 25000 M. verkäuflich durch

Wulff, Berlin SI4,
Kommandantenstraße 47.

Tel.: Jannowitz 0274.

L Wirhaben noch einigel
Bauen-stellen

in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
Kreis Prenzlauxunc., und

Klein-Zastrow, sit-Greifs-
waldeom-, mit guten Ge-
bäuden u.Ernte abzugeben.

Gemeinnützige Siedlungsgesellschaft

l
Deutscher Oftbuud m.b.H., Berlin-Char-
lottenburg 2, Hardenbergstraße 43.

Preus. staats-Lotterie,

30 hezs
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eianchmct’s

« «

s l· WIS

FlipllllliL
« "" «

Potsrlataek sit-. 1 its-,

trüber in Knttowits, 0.ts.
Ecke Lützowstra6e.

Tol.Lützow 3686.
«
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